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Dienſtag, den 20. Juli (1. Auguſt]) 1899. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


in Lodz: Rs. 1.80 F incluſive Zuſtellung; 
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Preis pro Exemplar 5 Kopeken. . 
n Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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Ausland, nalen Rs. 330, 


120 incl. Porto. 


Aeögclion und grpebitien: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 


ur as Nenn 


Telephon Nr. 362. 


Verlangen Sie überall 


2 den von ter Warſchauer Medieinal⸗Verwaltung unter Nr. 337 zum Virkauf ger 
Inehmigten und vollkommen unſchädlich n 


Poudre „Jris“ 


Zu bekommen in allen Droguen⸗ und losmetiſchen Hanblunger. Nur mit der Uaterſchrift 
H. Lachs versehene Schachteln echt; im Preiſe u! zu 15, 30 und 50 d 50 Rab 
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Or. Wincenty Gajewicz 5 
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DZIECINNE, 22 
Nowy Rynek M 5, dom p. Zuby. 
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2 nenen 


Zahnarzt 


Klinkovsteyn 


iſt vom Auslande 


zurückgekehrt. 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut⸗, Gefchlechts- und 
venerifche Krankheiten, 


as Giteabe Ne. 18 
(Ecke e Wulgansta Nr . I), Saus Grodenskl. 


Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
e für Damen u. 5—6 Uhr 


Dr. J. Birenzweig, 


aus ſchlleßlich Haute und veneriiche Krankhelten 
Dzielna⸗Str. 28. 
Von 11—1 und von 8-7 Abends. 


Dr. 0 Abrutin, 
(Spitalarzt) 
Haut veneriſche und Geſchlechts⸗Krauk⸗ 
heilen, wohnt Krötkaſtr. AR 9. — Sprichſtun⸗ 
den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Poznanskiſchen Krankenhauſe. 


Politiſche Rundſchau. 


— Wie aus der franzöſiſchen Hauptſtadt tes 
legraphirt wird, veröffentlicht das Echo de Paris 
die Unter ſuchun g Beaurepaires. Die 
Ergebniſſe dieſer Unterfugung find von Beaure⸗ 
paire in fünf Abſchnitte eingetheilt: Im erſten, 
in welchem der wahre Charakter der Campagne 
für Dreyfus beſprochen iſt, giebt Beaurepaire an, 
ſieben Zeugen hätten ausgeſagt, der Zweck der 
Campagne ſei nicht der Beweis für die Unſchuld 
des Dreyfus, ſondern der Sieg einer Sekte. Im 
zweiten Abſchnitt beſchäftigt ſich die Unterſuchung 
mit den Jutriguen, welche angeſtellt worden ſeien, 
um einen Verurtheilten zu rehabilitiren, von dem 
man wiſſe, daß er ſchuldig ſei. Der dritte Theil 
handelt von dem Vorleben des Dreyfus; der vierte 
von den übertriebenen Auſtrengungen zur Verthei⸗ 
digung des Dreyfus. Im fünften Abſchnitte end⸗ 
lich ſind Anklagen und Vermuthungen wieberges | 
geben, die ſich auf den angeblichen Verrath des 
Dreyfus beziehen. Bei jeder dieſer Gruppen führt 
Deaurepaire eine Anzahl Thatſachen an, zu denen 
eine Anzahl Zeugen ausgeſagt hätten. Die Zeugen 
will Deaurepaire nicht neunen, ihre Namen habe 
er aber, wie er anglebt, hochſtehenden Perſönlich keiten 
anvertraut. — Hier und über den allgemeinen 
Staud der Dinge in der „Affaire“ berichtet das 
Telegramm nachftehende : 

Paris, 29. Juli. Auf die Frage des Ge⸗ 
richtsprüſideuten in Rennes an Beaurepaire „Haben 
Sie Beweiſe ?“ erwiderte dieſer: „Leider Nicht; 
die wurden durch das ſchwarze Kabinet aufgefan⸗ 
gen.“ Solcher Art ſind die 33 Capitel, aus denen 
Beaurepaires Enthüllungen beſtehen. Dreyfus ſoll 
einem Copiſten geheime Arbeiten übertragen haben, 
aber Beaurepaire kennt ſeine Adreſſe nicht. Mit 
einem deutſchen Major ſokl Dreyfus in Mühlhauſen 
deulſch geſprochen haben und der Ohrenzeuge, ein 
kein Wort deutſch verſtehender Kutſcher, errieth 


aus den Geberden, daß daß Artillerie⸗Augelegenheiten 
Gegenſtand des Geſprächs waren. Paty de 
Clams Geſundheit ſcheint nicht zu anden, daß 


er nach Nau kommt. Er iſt im Hoſpitale Val 


de Grace in ärztlicher Behandlung und ſoll häuſig 
Weinkrämpfe haben. 

— 3ufpigung der Transvaal⸗ 
Kriſe. 
Transvaal werden fortgeſetzt; 


ein Ende zu machen. 
Die Kriegsdrohungen Englands gegen 
ob dies nur zu Ein⸗ 


ſchüchterungszwecken geſchieht oder ob die Londoner 


Regierung wirklich beabſichtigt, 
von 1881 zu wiederholen, wobei die Kugeln der 
Buren ſo arg in den britischen Regimentern auf⸗ 
räumten und das Weltreich ſich genöthigt ſah, der 
ſüdafrikaniſchen Republik ihre Selbſtſtändigkeil ver⸗ 
tragsmäßig zuzuſtehen, bleibe dahingeſtellt. Jeden⸗ 
falls herrſcht eine angriffsluſtige Stimmung im 
engliſchen Kabinet, zumal neuerdings, der 
Schatzſekretär Balfour ſeinen Collegen Cham⸗ 
berlain in der Feindſeligkeit gegen Trausvaal nicht 
nur unterſtützt, ſondern ſogar bedeutend übertrifft. 
Beſonders wichtige Aeußerungen aus den engliſchen 
Unterhausverhandlungen berichtet folgendes Tele— 
gramm: N 

London, 28. Juli. In der heutigen 
Sitzung des Unterhaufes ſprach der frühere Kriegs⸗ 
minifter Campbell Bannermann fein Bedauern 
darüber aus, daß Chamberlain nicht die Debatte 
damit eröffnet habe, daß er den Stand der Auge⸗ 
legenheiten in Süd⸗Afrika darlegte, und fuhr ſo⸗ 
daun fort, unter den gegenwärtigen Umſtänden ſei 
es unmöglich, frei und frank ſeine Anſicht über 
dieſe wichtige Frage auszuſprechen. Zurückhaltung 
in jeder Weiſe ſei jedem auferlegt. Jeder, de 
England liebe, würde ſich nur auf eine derartiger 
Debatte einlaſſen mit dem überwiegenden Wunſch, 
jeden Schritt, jedes Wort zu vermeiden, das das 
Raſſen⸗ oder Parkei⸗ Gefühl. in Süd⸗Afrika nach⸗ 
haltig verbittern könnte. Die gegenwärtigen Be⸗ 
ziehungen zwiſchen den Uitlanders und der Regie⸗ 
rung von Trausvaal ſeien eine Quelle der 
ſchwerſten Gefahr nicht allein für Transvaal, ſon⸗ 
dern für alle Staaten in Südafrika. Er glaube 
im vorliegenden Falle ganz und gar nicht an die 
Wirkſamkeit von Drohungen oder Hinweiſen auf 
die bewaffnete Macht, ob dieſelben nun in offenen 
Worten oder in Preßäußerungen zu Tage getreten 
ſeien. Ein Krieg in Süd⸗Afrika würde ein ſehr 
großes Unglück fein. Einen Krieg zu beginnen, 
um es den eigenen Landsleuten zu erleichtern, 
ihre britiſche Staatsangehörigkeit aufzugeben, ers 
ſcheine ihm lächerlich. 

Nach dieſer Rede erklärte der Staatsſekretär 
für die Kolonien Chamberlain: Die Transvaal⸗ 
frage iſt eine alle Frage, fie ift durch gewiſſe Vor⸗ 
fälle und durch die Petition der Uitlanders jetzt 
in den Vordergrund gebracht. Es kann nicht ge⸗ 
leugnet werden, daß die in der Petition aufgeführ⸗ 


ten Beſchwerden ernſt und wohlbegründet ſind. 
Eruſt aber iſt, daß dieſe Beſchwerden das Er⸗ 
gebniß der von den Buren ſeit 1884 beſtändig 


verfolgten Politik ſind. Seit dieſer Zeit hat die 
Buren⸗Oligarchie die Uitlanders, britiſche Unter⸗ 
thanen, den Buren⸗Einwohnern gegenüber in eine 
unklare und entſchieden untergeordnete Lage gebracht, 
welche mit dem Geiſte und dem Buchſtaben der 
Kan im Widerſpruch ſteht. Eine ſolche 
Politik iſt nicht allein erbitternd, ſondern auch ge⸗ 
fährlich für die Reichsintereſſen. Die dauernde 
Unterordnung und Unterwerfung der britiſchen 
Staatsangehörigen in Trausvagal gefährdet unſere 
Stellung als Vormacht in Süd⸗Afrika, bedroht 
beſtändig den Frieden und die Wohlfahrt des 
ganzen Landes und hat einen Raſſen⸗Autagonis⸗ 
mus in ganz Trausvaal hervorgerufen, und es kann 
nicht verhindert werden, daß er ſich über die 
Grenzen ausbreitet. An dieſer dauernden Gefahr, 
welche dringend geworden iſt, hat nur das Vor⸗ 
gehen der Regierung von Transvaal Schuld. Es 
iſt keine miniſterielle Frage (Beifall), es iſt eine 
Frage der Macht und des Anſehens des britiſchen 
Reiches, und der Stellung Britanniens in Süd⸗ 
afrika, es iſt eine Frage unſerer Vorherrſchaft, 
und wie dieſelbe anzulegen iſt, und eine Frage des 
Friedens in Südafrika. 

Im Oberhauſe brachte 


Camperdown die 


das Unternehmen 


Verſicherung gegeben ſei, 


telegraphirt, 


Trausvaal⸗Angelegenheiten zur Sprache und führte 
aus, dem Präſidenten Krüger müſſe zum Ver⸗ 
ſtändniß gebracht werden, daß die Conceſſionen 
wirkliche und unwiderrufliche ſein müſſen. Was 
immer von Krüger erreicht werde, ſei nur durch 
einen von der Macht gut unterſtützten Druck zu 
erreichen. Die Regierung ſolle deshalb eine kräf⸗ 
tige, klare Sprache führen; durch eine offene 
Sprache werde ein Krieg eher abgewendet, als her⸗ 
beigeführt. Krüger müſſe klar gemacht werden, 
daß, wenn gegen ihn vorgegangen werden müſſe, 
ſämmtliche Streitkräfte des britiſchen Reiches ins 
Feld geführt werden würden. Dunraven erklärt, 
er ſei überzeugt, daß das engliſche Volk am Ende 
feiner Geduld angelangt und entſchloſſen ſei, dem 
gegenwärtigen, unbefriedigenden Stande der Dinge 
Windſor glaubt, jede Ab⸗ 
weichung von der jetzigen Politik der Regierung 
würde die größte Gefahr für England bedeuten 
und zwar nicht hinſichtlich ſeiner Stellung in Süd⸗ 
afrika, ſondern ſie könnte ſogar die Reichsſtellung 
Großbritanniens ſelbſt erſchüttern. 

— Der italieniſch⸗amerikaniſche 
Zwiſchenfall wegen der Ermordung von 
Italieniern in Tallulah dürfte bald eine befriedi⸗ 
gende Erledigung finden. Wie man aus Rom 
richtete Staatsſecretär Hay an den 
Gouverneur des Staates Louiſiana ein Telegramm, 
in welchem er dieſen um weitere Aufklärungen 
erſucht über die Vorfälle in Tallnlah und ihn 
unter Hinweis auf den Vertrag, welcher den Schutz 
der italieniſchen Unterthanen verbürgt, davon in 
Kenntniß ſetzt, daß der italieniſchen Regierung die 
daß alle Maßnahmen im 
Intereſſe der Gerechtigkeit getroffen würden. In 
feiner Antwort berichtet der Gouverneur nach einer 
Depeſche des Sheriffs in Tallulah, dieſer habe mit 
den anderen Behörden eine Unterſuchung eingelei⸗ 
tet und werde alles thun, um die Schuldigen dem 
Gericht zu überliefern. Das Ergebniß der Unter⸗ 
ſuchung werde in der nächſten Seſſion vor die 
große Jury gebracht werden. Schließlich habe der 
Sheriff in ſeiner Depeſche noch mitgetheilt, es ſei 
amtlich feſtgeſtellt worden, daß drei der Gelynchten 
naturaliſirte Amerikaner gewefen ſeien. 

— In der ſpaniſchen Deputirten⸗ 
kammer erklärte Romero Robledo, er müſſe 
dabei bleiben, die Miniſter des Krieges und der 
Juſtiz für die Unruhen in Catalonien verautwort⸗ 
lich zu machen. Der Miniſter des Junern Dato 
verſicherte, im Cabinet herrſche vollſtändige Einig⸗ 
keit. Miniſterpräſident Silvela tritt für den 
Juſtizminiſter ein, deſſen loyale Erklärungen er in 
Erinnerung bringt. Silpela fügt hinzu, daß alle 
Miniſter beſtrebt ſeien, die nationale Einheit auf⸗ 
recht zu erhalten, und nimmt ſodann Catalonien 
Saat, den Vorwurf ſeparatiſtiſcher Neigungen in 
Schutz 

Bi — Unter dem Eindruck der allgemeinen Ent⸗ 
rüſtung, welche über das brutale Verfahren König 
Milaus in der Belgrader Attentats⸗ 
affaire zu Tage getreten iſt und die auch in 
unzweideutigen Kundgebungen der Regierungen 
mehrerer Großmächte ihren Ausdruck gefunden hat, 
fühlt ſich die ſerbiſche Regierung wiederum veran⸗ 
laßt, die Action des Standgerichts als möglichſt 
harmlos und loyal darzuſtellen. Wie ein Tele⸗ 
gramm aus Belgrad meldet, beſchäftigt ſich nach 
offiziöſer Mittheilung das Standgericht noch immer 
mit der Aburtheilung von Perſonen, welche wegen 
verſchiedener Delicte, wie Preßvergehen, Majeſtäts⸗ 
beleidigung, Angriffe auf behördliche Agenten oder 


Beleidigung derſelben u. ſ. w. angeklagt waren. 
Die Verhandlungen ſind öffentlich; es ſtehen den 
Angeklagten Verkheidiger zur Seite. Den Ver⸗ 


handlungen wohnen regelmäßig Correſpondenten 
mehrerer europäiſcher Blätter bei. Nach Angabe 
offizieller ſerbiſcher Kreiſe wird daſſelbe Verfahren 
auch bei den Verhandlungen über die Attentats⸗ 
und Verſchwörungsaffaire beobachtet werden. Dieſe 
Verhandlungen ſollen 5 etwa zehn Tagen begin⸗ 
über 


nen, und es werden dieſelben regelmäßig 
Berichte veröffentlicht werden. Für das diplo⸗ 


matiſche Corps wird eine Tribüne reſerpirt werden. 
Wie man verſichert, habe die Regierung dieſe Maß⸗ 
nahmen zu dem Zwecke getroffen, um die Behaup⸗ 
tung, als wäre das Attentat von der Polizei ange⸗ 
ſtiftet worden, zu widerlegen. 

— Ju Paris ſtaib, wie der „Gaulois“ 
meldet, der frühere Präſident von 
Columbia, Blanco. General Blanco 
hätte es verſtanden, ſich und ſeine Schätze 
in Sicherheit zu bringen, indem er ſich näm⸗ 
lich auf Grund ſeiner Machtvollkammenheit zur 
Zeit feiner Pläſidentſchaft zum Geſändten in 
Paris ernannte und der ertheilten Ordre ſchleu⸗ 


geſchoſſen haben. 


Lodzer Tageblatt 
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Infertionsgebühren: 
Für die fünfgefpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Juſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile, 
Sämmtliche Annonten⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
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nigſt gehorchte! 


Eine ſo vorſichtige Haltung hätte 
dem Präſidenten 


von San Domingo das Leben 


retten können. Neuerdings wird aus New⸗Nork 
gemeldet, dort ſei eine Depeſche aus Fort de 
France eingetroffen, welche folgende Einzelheiten 


über die Ermordung des Präfidenten der Domini: 
kaniſchen Republik enthält: In San Domingo 
war eine finanzielle Kriſis entſtanden und man be⸗ 
fürchtete einen Aufſtand. General Heureaux machte 
deshalb eine Reiſe im Norden und Weſten des 
Landes, um Vorbereitungen zu treffen. Er ſaß 
in Moca in der Rue Colon unter dem Balcon 
eines Hauſes, bereit, das Pferd zu beſteigen, um 
nach Santiago de Los Caballeros zu reiten. Er 
ſprach mit zwei Freunden, als ein alter Bettler 
auf ihn zutrat. Heureaux wollte ihm etwas 
geben, als Caceres herbeiſtürzte und ſchnell zwei 
Revolverſchüſſe abfeuerte. Mit dem einen tödtete 
er Heureaux, mit dem anderen den Bettler. Der 
Mord erfolgte fo ſchnell, daß die Freunde des Präfi- 
denten die That nicht hindern konnten. Aus 
Puerto Plata wird gemeldet, daß zwei angeſehene 
Einwohner von Moca, Namens Vasquez und Pi⸗ 
cardo ebenfalls Revolberſchüſſe auf Heureaux ab⸗ 
gaben. Im Ganzen ſollen vier Perſonen auf ihn 
General Figuereo hat den Ober⸗ 
befehl über das Militär übernommen. Es heißt, 
die Partei des Mörders ſammle Truppen gegen 
die Truppen der Regierung. General Figueres wird 
fortfahren, das Papiergeld einzuziehen. 


Nachträgliches zur Juſtruktion zum 
Gewerbeſteuer ⸗Geſetz. 
(Aus der „St. Pet. Ztg.“) 


II. 


Paragraph 153 des Geſetzes über die Staats⸗ 
gemerbeſteuer ſpricht von einer Strafe, welche 
ſäumigen Zahlern für die nicht rechtzeitige Ent⸗ 
richtung der Ergänzungsſteuer oder der von der 
Haupt⸗Gewerbeſteuer den Rückſtänden zugezählten 
Summe auferlegt wird. Es iſt aber im Geſetz 
kein Termin für die rechtzeitige Entrichtung der 
Ergänzungsſteuer feſtgeſetzt und der Begriff der 
Rückſtände nicht definirt. Die Inſtruktion ſchafft 
darin Abhilfe (§ 98); danach gelten als Rück⸗ 
ſtände (nenoauxa) — bei der Haupt = Gewerbes 
ſteuer — diejenigen Summen, welche für noch 
nicht, oder in geringerem Betrage als geſetzlich 
vorgeſchrieben iſt, gelöſte Gewerbeſcheine nachträglich 
zu zahlen ſind. Die Haupt ⸗ Gewerbeſteuer wird 
einen Monat vom Tage des dem ſänmigen Zahler 
eingehändigten Beſchluſſes des Kameralhofes oder 
der allgemeinen Seſſionen gerechnet, den Rück⸗ 
Wende geen Bei der Ergänzungsſteuer gelten 
als Rückſtände: a. für Unternehmen, welche zur 
öffentlichen Rechnungbablegung verpflichtet find — 
die an den laut SS 97, 102, 105 und 106 des 
Geſetzes über die Staats⸗ Gelberbeſteuer feſtgeſetzten 
Friſten nicht bezahlten Beträge der Kapital⸗ und 
Zinsertragsſteuer oder die im Laufe eines Monats 
nach erfolgter Mahnung nicht gedeckten veſtirenden 
Zahlungen dieſer Steuer und b, für Unternehmen, 
welche zur öffentlichen Rechnungsablegung nicht 
verpflichtet find — die zum 1. Oktober reſp,. für 


Unternehmen, welche außerhalb der Repartirung 
zur Leiſtung der Ergänzungsſteuer herange⸗ 
zogen werden — im Laufe eines Monats 


nach Einhändigung des Steuerbogens nicht be⸗ 
zahlten Beträge der Repartirungs⸗ und Zinser⸗ 
tragsſteuer. 

Nach dem Gewerbeſtei ter⸗Geſetz können Steuer⸗ 
zahler, welche ſich in ſchwieriger Lage befinden, um 
Siurdung der rückſtändigen Zahlungen nachſuchen. 
Dieſe allgemeine Wendung „Sich in ſchwieriger 
Lage befinden“ wird in der Inſtruktion dahin er⸗ 
klärt, daß unter ſchwieriger Lage im Sinne des 
Geſetzes diejenige Lage der Handelsgeſchäfte oder 
der perſönlichen Erwerbsbeſchäftigungen zu ver⸗ 
ſtehen iſt, in welcher die Bezahlung der rückſtändi⸗ 
gen Summen auf einmal den Steuerzahler völlig 
zu Grunde richten oder ſeinem Erwerbe oder ſeiner 
materiellen Lage einen weſentlichen Schaden zufügen 
könnte. Die entſprechenden Angaben des Steuer⸗ 
zahlers werden im Nothfall auf ihre Richtigkeit 
hin von der Polizei reſp. in den Fällen, wo die 
Rückſtände bedeutende Beträge ausmachen, von dem 
zuſtändigen Steuerinſpektor oder deſſen Gehilfen 
depri, 

Die Rückſtände, ſelbſt wenn ſie nur in einem 
Theil nicht, gedeckt find, werden durch die Polizei 
mitteſſt öffentlicher Verſteigerung dem fünmigen 
Zahler gehörender Waaren, Rohprodukte und ſonſti⸗ 
ger Güter des Handelsabſatzes eingetrieben, ſelbſt⸗ 


er 


2 
verſtändlich nur ſoviel, als zur Deckung der reftiren« 
den Beträge nöthig iſt. Werden rückſtändige 


Zahlungen für den Betrieb von perſönlichen Er⸗ 
werbsbeſchäftigungen auf polizeilichem Wege einge⸗ 
zogen, ſo wird das den betr. Perſonen gehörende 
Hab und Gut, oder ihr Gehalt, und ähnl. mit 
Beſchlag belegt. 

Für dieſe Handlungen trägt die Polizei die 
ganze Verantwortung, fie iſt auch für den recht⸗ 
zeitigen Erfolg der von ihr ergriffenen Maßnahmen 
verantwortlich. 


Was an Gewerbeſteuer zuviel erhoben iſt, 
wird — falls die Steuerzahler oder der Bevoll⸗ 
mächtigte ein Geſuch um Rückgabe der zuviel erho⸗ 
benen Summen nicht eingereicht haben, Zahlungen 
ſonſtiger Staatsſteuern zu Gute geſchrieben oder 
angerechnet. 

Bei Auferlegung von Stra fen für die Nicht⸗ 
einhaltung der Vorſchriften betr. die Staats. = Ger 


werbeſteuer müſſen die Behörden die Neben⸗ 
umſtände nicht außer Acht laſſen, welche das 
Vergehen der Steuerzahler erhöhen oder ver⸗ 
mindern. 


Das Vergehen wird höher beſtraft, wenn es 
zum zweiten Mal begangen iſt; ferner dient der 
Bildungsgrad, die Entwickelungsſtufe und der 
Vermögensſtand des Schuldigen als wichtiger 
Faktor bei der Feſtſetzung des Strafbetrages; Un⸗ 
gebildete, des Leſens und Schreibens Unkundige 
werden geringer beſtraft; das unglückliche Zuſammen⸗ 
treffen von irgend welchen Ereigniſſen, welche die 
Erfüllung der Geſetzesvorſchriften erſchwert haben, 
iſt auch ein Punkt, der das Strafmaß ſtark herab⸗ 
ſetzen muß. 


Wer Handel und Gewerbe auf ein koſten⸗ 
freies Gewerbebillet betreibt, das auf den Namen 
einer anderen Perſon ausgeſtellt iſt, unterliegt einer 
Geldſtrafe von nicht über 100 Rbl. Außerdem 
aber wird das Billet abgenommen und im 
Kameralhof vernichtet, während die Perſon, auf 
deren Namen das Billet ausgeſtellt war, eben⸗ 
falls einer Geldſtrafe von nicht über 100 Rbl. 


unterliegt. 
Alle Beſchlüſſe der Kameralhöfe oder der 
Allgemeinen Seſſionen derſelben werden den 


Steuerzahlern durch die Polizei kundgethan, welche 
im Laufe von 14 Tagen ihre Aufträge zu erledi⸗ 
gen hat. Reklamationen gegen dieſe Beſchlüſſe 
werden an die Gouvernementsſeſſion in Sachen 
der Gewerbeſteuer adreſſirt und durch den Kameral⸗ 
hof eingereicht. Die Friſt für die Reklamationen 
ift eine monatliche, vom Tage der Eröffnung des 
Beſchluſſes des Kameralhofes an gerechnet. Später 
eingelaufene Reklamationen, welche übrigens 
ſtets mit einer entſprechenden Stempel⸗ 
marke verſehen ſein müſſen, bleiben unberück⸗ 
ſichtigt und die Beſchlüſſe gelangen dann zur Aus⸗ 
führung. 

Zum Schluß ſei noch hervorgehoben, daß das 
Strafverfahren nur nach Aufſtellung eines ent⸗ 


ſprechenden Protokolls auf geſetzlichem Wege er⸗ 
öffnet wird, wobei die Schuldigen das Recht 
haben, eine Kopie dieſer Protokolle gegen Be⸗ 


zahlung der entſprechenden Stempelſteuer und 
einer Abgabe im Betrage von 20 Kopeken pro 
Bogen zu verlangen. Dr. A. M. 


Der Proeceß von Rennes. 


In wenigen Tagen wird im Saale des ſtaat⸗ 
lichen Gymnaſiums in der alten Hauptſtadt der 
Bretagne der letzte Act des großen Dramas begin⸗ 
nen, das ſeit zwei Jahren Frankreich und die 
Welt in Athem hält. Der Hauptmann Alfred 
Dreyfus, den das Kriegsgericht am 22. December 
1894 wegen Landesvecraths zur lebenslänglichen 


Was man auf Reiſen nicht 


entbehren kann. 


Plauderei 
von 


Sylvia. 


Es iſt ein rechtes Malheur, daß man auf 
Reiſen nicht ſo viel Gepäck mitnehmen kann, wie 
man will. Das heißt, man kaun ſchon, aber 
Ueberfracht koſtet viel Geld, und daher beſchränkt 
man ſich lieber hinſichtlich der Zahl ſeiner Koffer. 
Der Eine oder Andere ſchickt auch wohl eine Ver⸗ 
wünſchung an die Adreſſe der Eiſenbahnverwaltung, 
die nur fünfundzwanzig Kilo Freigepäck und in 
vielen Fällen überhaupt keines geſtattet; aber 
ſchließlich erleichtert er damit nur ſein Herz — 
weiter hilfts auch nichts. Alle die ſchönen neuen 
Erfindungen, die zum Zweck haben, unſere werthen 
Perſonen von einem Ort nach dem anderen zu 
befördern, beſeitigen den gerügten Uebelſtand erſt 
recht nicht, denn auf dem Fahrrad z. B. kann 
man kaum die allernothwendigſten Habſeligkeiten 
aufſchnallen, und was gar das lenkbare Luftſchiff 
anbetrifft, ſo dürfte es aller Wahrſcheinlichkeit 
nach in der erwähnten Beziehung ebenfalls keine 
Abhülfe ſchaffen. Es iſt freilich noch nicht er⸗ 
funden, doch da das zweifellos geſchehen wird — 
kluge Leute behaupten ja, daß es nur eine Frage 
der Zeit iſt — ſo kann man es immerhin ſchon 
in Betracht ziehen. Ich hoffe nur, daß es nicht 
nach Lilienthalſchem Princip conſtruirt ſein wird, 
denn in dieſem Fall weiß ich wirklich nicht, wo 
die Bahnkoffer und Körbe, die Reiſeſäcke, Neteſſai⸗ 
res, Handtaſchen, Plaidrollen, Schirme u. |. w. 
u. f. w. alle untergebracht werden ſollen. Man 
denke ſich nur einen Menſchen, als Engel oder 


 odzer Tageblatt 


Deportation verurtheilte, wird nach vierjährigen 
Martern und Qualen, nach langen Agitationen 
und Erſchütterungen, die ſeinem Vaterlande ſchier 
den Todesſtoß zu geben drohten, nochmals vor 
feinen natürlichen Richtern erſcheinen. Das Kriegs: 
gericht von Rennes wird die wichtige Entſchei⸗ 
dung zu treffen haben, ob Alfred Dreyfus wirklich 
zum Verräther an ſeinem Vaterlande geworden iſt 
oder ob das Kriegsgericht von 1894 einen 
ſchweren, verhängnißvollen Rechtsbruch begangen 
hat. Bei der ſteigenden Aufregung, die dieſer 
berühmteſte Proceß des Jahrhunderts in der 
ganzen Welt hervorgerufen hat, iſt es kein 
Wunder, daß Aller Augen ſich derzeit nach der 
uralten Stadt im Departement Ille⸗et⸗Vilaine 
richten. 

Soweit man ſich ein Urtheil über den ver⸗ 
muthlichen Ausgang des Renner Proceſſes geſtatten 
darf, iſt die einſtimmige Freiſprechung des Ange⸗ 
klagten faſt mit Sicherheit vorauszuſehen. Der 
Verlauf der ganzen zweijährigen Dreyfus⸗Agi⸗ 
tation hat zur Genüge bewieſen, daß die verhäng⸗ 
nißvollen Männer, die in den letzten Monaten des 
Jahres 1894 an der Spitze des franzöſiſchen Heer⸗ 
weſens ſtanden, die Verurtheilung des Haupt⸗ 
manns Dreyfus nur durch offene und ſchwere Ge⸗ 
ſetzesverletzungen und durch die Vorlage gefälſchter 
Documente durchzuſetzen vermochten. Die Unter⸗ 
ſuchung des Caſſationshofs hat dieſe beiden Ele⸗ 
mente in unzweifelhafter Weiſe zu Tage gefördert. 
Wir wiſſen einerſeits, daß der Kriegsminiſter 
General Mercier den Militärrichtern im Bes 
rathungszimmer Actenſtücke mittheilen ließ, von 
deren Exiſtenz der Angeklagte und ſeine Ver⸗ 
theidiger nichts wußten. Andrerſeits iſt durch den 
Selbſtmord Henrys und noch durch eine Reihe 
anderer Thatſachen feſtgeſtellt worden, daß die 
mitgetheilten Actenſtücke Fälſchungen darſtellten. 
Das Einzige, was in dieſer Richtung zur Zeit 
noch nicht aufgeklärt erſcheint, iſt die Frage, ob die 
Ankläger des Dreyfus die Fälſchungen als ſolche 
kannten oder ob fie ſelbſt nur zu den Hinter 
gangenen gehören. Die Meinungen ſind hierüber 
ſehr getheilt. Aber ſo viel iſt ſicher, daß der 
Selbſtmord und das Geſtändniß Henrys den eins 
zigen Beweisſtücken, welche im Jahre 1894 die 
Verurtheilung des Angeklagten herbeiführten, ihre 
Beweiskraft genommen haben. Soll alſo eine 
neuerliche und diesmal endgültige Verurtheilung 
des Deportirten von der Teufelsinſel möglich 
werden, ſo müſſen neue rechtskräftige Beweiſe vor⸗ 
gebracht werden, und man wird ſehen, 


Richtung dem Kriegsgerichte in Rennes enthüllen 
werden. Boisdeffre hüllt ſich, ſeitdem er zum 
allermindeſten ſo glänzende Beweiſe ſeiner völligen 


was die 


Generäle Mercier, Gonſe und Boisdeffre in dieſer 
| beruft, beweift, 


Unfähigkeit an den Tag gelegt hat, jeit Jahr und 


Tag in undurchdringliche Schweigſamkeit. Ver⸗ 
muthlich ſieht er in ſeiner ſtillen und traurigen 
Zurückgezogenheit das Ende des Proceſſes und ſein 
eigenes voraus. Aber Mercier und Gonſe laſſen 
durch die befreundete Preſſe noch immer ver⸗ 
künden, daß ſie dem renner Kriegsgericht mit 
einer Handvoll neuer Beweiſe aufwarten werden. 
Man eringert ſich aber, daß die beiden Generäle 
ſchon daſſelbe vor der Unterſuchung des Caſſations⸗ 
hofs mit noch größerer Beſtimmtheit behauptet 
haben. Sie machten ſich anheiſchig, in einer hal⸗ 
ben Stunde auf Grund des von ihnen geſammel⸗ 
ten Materials den oberſten Gerichtshof von der 
Schuld des „Verräthers“ zu überzeugen. Ihre 
Ausſagen widerlegten jedoch ihre Behauptung. 
Sie vermochten nichts Thatſächliches gegen den 
Verurtheilten vorzubringen, was deutlich genug 
aus dem Umſtande hervorging, daß der Caſſa⸗ 
tionshof das Urtheil des Kriegsgerichts von 
1894 einftimmig aufhob. Vor einigen Wochen 
wußten alſo die genannten Generäle nichts. 
Woher ſollen ihnen ſeither plötzlich die Beweiſe 
gekommen ſein? Die Gonſe und Mercier ſind 


— 


richtiger als Regenſchirm friſirt, durch die 
Lüfte fliegen und um ihn herum ein paar 
Dutzend Reiſeeffecten hin und her pendeln. Die 


ganze Poeſie des Fliegens möchte ja zerſtört 
werden. 

Doch, meine A. verzeihen die kleine Ab⸗ 
ſchweifung, an der allein meine lebhafte Phantaſie 
die Schuld trägt. Was ich ſagen wollte, war 


nur, daß die Beſchränkung betreffs der mitzuneh⸗ 


menden Sachen deshalb beſonders bedauerlich iſt, 
weil die Bedürfniſſe der Menſchen gar fo vielge⸗ 
ſtaltig find. Andernfalls könnte man ja anf 


ſämmtlichen Bahnſtationen und Schiffsanlegeſtellen 
eine Art Buffet errichten mit Dem, was die 
Menſchheit auf Reiſen nicht entbehren mag. Es 
würde ſich zu dieſem Zweck vermuthlich bald eine 
internationale Actiengeſellſchaft bilden. Aber wie 
geſagt, es geht nicht; die Gewohnheiten, reſpective 
Liebhabereien der Leute ſind zu verſchiedenartig. 
Während die elegante Modedame ſechs bis acht 
Toiletten nebſt diverſen Umnahmen, Hüten, 
Handſchuhen u. ſ. w. als das Nothwendigſte 
für die Reiſe erachtet, legt ihr Gemahl vielleicht 
mehr Werth auf eine genügende Menge feiner 
Havannas und eine gut aſſortirte Neifenpotheke, 
beſtehend aus einigen Flaſchen Cognac oder 
Portwein. 

Wenn man ihn zufällig zum letzten Weihnachts⸗ 
feſt erfolgreich mit einem photographiſchen Appa⸗ 
rat beſchenkt hat, ſo kann ihm dieſer unter Um⸗ 
ſtänden auch ein bedeutend mehr geſchätzter Wegge⸗ 
noſſe ſein, als die vorgenannten tropiſchen Pro⸗ 
ducte. Der Maler dagegen wird ſich von feinen 
Kunſtrequiſiten, als da find + ſinnreich conſtruirte 
Staffeleien, Feldſtuhl und Malſchirm, Farbenkaſten, 
Paletten, Pinſel, Skizzenbücher, Fläſchchen und 
Büchſen mit Chemikalien, Malſtock, Kohle, Kreide 
und Stifte, nicht trennen wollen. Was der Rad⸗ 
ler unterwegs mithaben muß, weiß man oder 


dem Ertrinken nahe und klammern ſich eben an 
jeden Strohhalm. 

Die reviſionsfeindlichen Kreiſe, die ſich heute 
nur noch auf die Antifemiten, Nationaliſten und 
Klerikalen erſtrecken, wiſſen ſehr wohl, daß der 
Proceß in Rennes mit der feierlichen Freiſprechung 
des Angeklagten enden wird. Sie geben ſich da⸗ 
rüber nicht der geringften Täuſchung hin. Da ſie 
aber die ſchwere Regction fürchten, die von dieſem 
Ergebnlſſe zu erwarten iſt, und da fie ſich mit 
Recht ſagen, daß der Umwille der getäuſchten Na⸗ 
tion ſich in erſter Richtung gegen ſie wenden wird, 
ſind ſie ſchon jetzt im Chorus bemüht, den 
Urtheilsſpruch des renner Kriegsgerichts im Vor⸗ 
hinein zu verdächtigen. Quesnay de Beaurepaire, 
Rochefort und Dru mont reichen ſich brüderlich die 
Hand, um die ſieben Officiere, welche in der 
Hauptſtadt der Bretagne ihr Urtheil über Dreyfus 
ſprechen werden, als willenloſe Werkzeuge der 
Regierung hinzuſtellen. Sehr bald werden wir 
hören, daß Oberſt Jouauſt und ſeine Collegen 
ſich dem berühmten Dreyfus⸗Syndicat gleich einem 


gewöhnlichen Zola verkauft haben. Zu dieſem 
Zweck wird insbeſondere die Inſtroction ausge⸗ 
beutet, welche General Gallifet dem Militär⸗ 


auditor am renner Kriegsgericht, Major Garriere, 
ertheilt hat und die Letzterem aufträgt, ſich ſtreng 
an die Weiſungen des Caſſationshofes zu halten. 
Eine ſolche Iuftructton iſt ganz natürlich und er⸗ 
folgt bei jedem Reviſionsproceß. Dreyfus iſt im 
Jahre 1894 verurtheilt worden, weil er angeblich 
das Bordereau ſchrieb und die darin aufgezählten 
Actenſtücke dem Oberſten Schwarzkoppen aushän⸗ 
digte. Nachdem das erſtrichterliche Urtheil aufge⸗ 
hoben wurde, kann das neue Kriegsgericht ſelbſt⸗ 
verſtändlich nur über dieſelben Anklagen erkennen, 
welche Dreyfus vor fünf Jahren zur Laſt gelegt 
wurden. Das iſt doch für Jedermann klar. Wenn 
Quesnay de Beaurepaire, ſtatt die erwähuten An⸗ 
klagen zu beweiſen, plötzlich mit neuen Dingen er⸗ 
ſcheint, wie mit einem verjährten Verrath des 
Dreyfus auf Rechnung Rußlands, ſo zeigt er eine 
für einen ehemaligen Präſidenten am Caſſatious⸗ 
hofe gradezu verblüffende Unkenntniß der Geſetze 
oder, was wahrſcheinlicher iſt, ihm ſind alle Mit⸗ 


tel gut, um die öffentliche Meinung zu verwirren. 


Das Kriegsgericht in Rennes wäre gar nicht com⸗ 
petent für Verhandlung über dieſe neuen An⸗ 
klagen, die ſich zudem ins Unendliche hinziehen 
könnten. Schon die Thatſache, daß Quesnay de 


Beaurepaire, der auch ſchlagende Beweiſe für die 


Schuld des Dreyfus zu beſitzen behauptete, ſich 
jetzt auf verjährte Verraths⸗ und Klatſchgeſchichten 
daß alle dieſe unberufenen An⸗ 


kläger gar nichts in ihrem Sacke haben. Ihr 
Hauptbeſtreben geht jetzt nur dahin, überall die 
öffentliche Meinung zu verwirren. Aber der 


Proceß in Rennes wird Klarheit ſchaffen und die 


öffentliche Meinung des Landes wird dann Die⸗ 


jenigen, welche ſie ſo lange getäuſcht haben, zur 
Rechenſchaft ziehen. 


Betrachtungen über die fernere 
Witterungsgeſtaltung. 


Vor einiger Zeit iſt darauf hingewieſen wor⸗ 
den, daß durch ein Eistreiben bei Spitzbergen und 
der Bäreninſel die Luft über dem nordweſtlichen 
Rußland eine Abkühlung erleiden, und daß bei 
einiger Andauer der letzteren eine Verdichtung der 
Luftmaſſen daſelbſt, folglich ein Sinken der oberen 
Schichten die Folge ſein mußte. Dabei konnte 
nicht ausbleiben, daß ein Theil der hochaufſteigen⸗ 
den heißen Tropenluft nach Nordoſten abfloß und 
über dem ſüdlichen europälſchen Rußland eine hohe, 
trockene Wärme erzeugte. Dieſer Vorgang hat 
leider in einem Umfange ſtattgefunden, daß den 
Bewohnern der Provinzen an der Wolga die Hoff⸗ 


vielleicht weiß mans auch nicht, da Erfindungen 
in Radlerartikeln noch immerfort in erfreulichſter 
Weiſe ſich ſteigern. Viele Menſchen mögen auch 
nicht ohne Bücher reiſen; doch ſind ſelbſt in die⸗ 
ſem Falle ihre Bedürfniſſe keineswegs einheitlich. 
Gewiſſenhafte Herren, die von der Reife einen 
wirklichen Nutzen haben wollen, verſehen ſich mit 
Reiſehandbüchern, Eiſenbahnfahrpläuen und Kar⸗ 
ten, der Backfiſch verbirgt ſein Tagebuch oder 
Poeſiealbum in der Hanotaſche, und Lehrerinnen, 
ſowie andere bildungsfreundliche Damen tragen 
engliſche und franzöſiſche Literatur⸗ und Geſchichts⸗ 
werke, fein ſäuberlich in einen Riemen geſchnallt, 
am Arm. Eine mir naheſtehende Perſönlichkeit 
mag ſich nie auf die Eiſenbahn begeben ohne ein 
Paar von einigen Centnern ſchweren Kiſten mit 
wiſſenſchaftlichen Büchern der allergelehrteſten 
Sorte, die überhaupt exiſtirt. Wiederum ein jun⸗ 
ger Vetter von mir, der es liebte, ſeine vielen 
Onkel, Baſen und Tanten alljährlich der Reihe 
nach zu beſuchen, rüſtete ſich zu ſolchen Gelegen⸗ 
heiten ſtets mit verſchiedentlichen Romanen von 
Paul de Cock aus. Da er mit Regelmäßigkeit 
überall mehrere davon vergaß, die er in der näch⸗ 
ſten Stadt durch neue erſetzte, ſo ſammelte ſich in 
den Häuſern ſeiner Gaſtfreunde langſam, aber 
ſicher, eine ganz ansehnliche Bibliothek von Werken 
dieſes trefflichen Autors an. 

Ueberaus zahlreich find auch die Geſundheits⸗ 
fanatiker unter den Touriſten, von denen es auch 
wieder verſchiedene Klaſſen giebt — ſolche, die 
aus Furcht vor feuchter Wäſche oder anſteckenden 
Krankheilen ihr eigenes Bettzeug, andere, die 
Hanteln und Turngeräthe oder allerhand Gegen⸗ 
ſtände, mit deren Hülfe ſie Kaltwaſſer⸗ und Schwitz⸗ 
kuren gebrauchen können, mit ſich führen, wie 
fernerhin diejenigen, die allopathiſche oder homöo⸗ 
pathiſche Apotheken in ihren Handkoffern haben. 
Gar nicht übel verfährt ein mir befreundetes Ehe⸗ 
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nung auf eine Ernte faſt ganz zerſtört wurde, und 
jetzt daſelbſt Hungersnoth mit allen ihren ſchlimmen 
Folgen herrſcht. 

Auch Deulſchland hätte unter einer hohen trocke⸗ 
nen Wärme leiden müſſen, wenn ihm nicht durch De⸗ 
preſſionen im nordallantiſchen Ocean kühle Luft⸗ 
ſtrömungen, verbunden mit Regen, zugeführt wor⸗ 
den wären. Nach dieſen machte ſich ein ſüd⸗ 
weſtliches Hochdruckgeblet geltend und brachte 
ſteigende Wärme, bis in der zweiten Hälfte des 
Juli ein über der nördlichen Nordſee gelagertes 
Hochdruckgebiet ſüdlich vorrückte und eine faſche 
Abkühlung der warmen und waſſerdampfreiche n 
Luft herbeiführte, wodurch die vielen Ge⸗ 
witter in der nördlichen Hälfte Deutſchlands ent 
ſtanden. Das weitere Fortwirken der ſüdlichen Hoc): 
druckgebiete und der hohen Temperatur im ſüdlichen 
Rußland verhinderte eine dauernde Abkühlung, 
und ſo trat nach den Gewitterentladungen gleich 
wieder eine Erwärmung ein. 


Der Kampf zwiſchen den gegenſätzlichen Hoch⸗ 
druckgebieten im Norden und Südweſten dauert 
noch an, und wir haben noch weitere Gewitter zu 
erwarten, denen eine längere Zeit der Abkühlung 
folgen wird, wenn nicht das füdweſtliche Hoch⸗ 
druckgebiet durch vom Atlantiſchen Ocean heran⸗ 
ziehende Depreſſionen, deren aufſteigende Luft⸗ 
maſſen vorzugsweiſe nach Süden abſtrömen, eine 
Verſtärkung erfährt. Der Luftdruck, welcher bis 
zum 15. Juli ſtieg, fiel wieder, und es wird der 
Barometerſtand einige Zeit unter Gewittererſchei⸗ 
nungen weiter ſchwanken, bis das durch Depreſſionen 
von Weſten und Nordoſten geſtörte Gleichgewicht 
in der Luft wieder hergeſtellt iſt. Nach Lage und 
Richtung der Hoch⸗ und Niederdruckgebiete ſteht zu 
erwarten, daß das Barometer bald wieder einen 
gleichmäßigeren Stand behält und daß wir auf 
einige Zeit eine beſtändige Witterung erhalten, 
zunächſt im Weſten und Südweſten, dann im 
mittleren Deutſchland und ſchließlich auch im Oſten. 
Den Vorgängen, die über das ſüdeu ropäiſche Rußland 
viel Elend brachten, haben wir einen warmen 
Sommer zu danken, und den vom Atlantiſchen 
Ocean nach Oſten verziehenden Depreſſionen, daß 
uns auch eine hinreichend feuchte Luft zugeführt 
wurde. 

Ohne dieſe Luftauflockerungen im Golfſtrom 
hätte das öſtliche Hochdruckgebiet auch uns einen 
nicht nur warmen, ſondern auch gar zu trockenen 
Sommer bereitet. Zu hoffen haben wir, daß der 
Herbſt ſich ebenfalls freundlich geſtaltet, wenn er 
auch nicht eine ſo lange Zeit hindurch ungewöhnlich 
hohe Temperatur bringt wie der vorige Herbſt, 
weil durch die mächtigen Negengüffe in Texas und 
durch den Nordweſtſturm, der nach dem ſüdlichen 
Theil von Nordamerika brauſte, die Temperatur 
über einem Gebiet erheblich herabgemindert worden 
iſt, aus dem der Golfſtrom einen Theil ſeiner 
Wärme empfängt. 


Aus demſelben Grunde haben wir zu erwarken, 
daß der nächſte Winter kein ſo milder ſein wird, 
wie der vorige war. Ein Vorgang iſt aber immer 
noch möglich, der auf die Witterung in Europa 
einen bedeutenden Einfluß ausüben kann. Noch 
im Auguſt können an der Küſte von Grönland 
umfangreiche Eishalbinſeln abbrechen und durch den 
Nordatlantiſchen Ocean treiben. Die Folge würde 
zunächſt eine Abkühlung mit Landregen, daun aber 
ein Zufluß tropiſcher Luft nach Europa ſein. Da 
aber durch E 'sberge auch der Golfſtrom eine Ein⸗ 
buße au Wärmewirkung, mithin an Depreſſions⸗ 
entwicklung an den Widerſtandsſtellen, wie Inſeln, 
Untiefen, erleiden würde, fo bleibt doch nach einem 
verhältnißmäßig warmen Spätherbſt ein Fühler 
Winter in Ausſicht. 
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paar, das ein für ſie unentbehrliches Töpfchen mit 
Liebigs Fleiſchertrakt überallhin mit ſich führt zur 
ſchuellen Bereitung oder Verbeſſerung einer er⸗ 
wärmenden Suppe, außerdem reine Citronenſäure 
mit Zucker für einen ſchnell herzuſtellenden er⸗ 
friſchenden Trunk. Ich könnte noch unendlich 
viele Dinge auführen, die von den Einen und 
Anderen auf Reiſen für unentbehrlich gehalten 
werden, aber ich will mich damit begnügen, von 
einem Herrn zu berichten, der ſtets einen Waſſer⸗ 
filter als Handgepäck bei ſich hatte, und von 
einer ältlichen unverheiratheten Dame, die, ihrer 
eigenen Ausſage nach, ſich nicht drei Schritte weit 
von ihrem Haufe entfernte ohne ihr „ſelbſtgezoge⸗ 
nes Myrthenbäumchen“. Der Fall, demzufolge 
das „Bild der Mukter“ der unzertrennliche Reiſe⸗ 
begleiter einer jungen Frau war, iſt mir nur in 
einer franzöſiſchen Poſſe vorgekommen. Natürlich 
war es keine Miniature, ſondern ein lebend» 
großes Oelgemälde, zu deſſen Fortſchaffang alles 


mal mehrere ſtarke Männer engagirt werden 
mußten. 
Schließlich aber, ſo ſehr die Leute auch an 


ihren Gewohnheiten hängen, ſo können ſie, wenns 
nicht anders geht, auch ohne die ihnen ſo wichtigen 
Dinge reifen. Es giebt etwas, das man zweifel⸗ 
los unterwegs viel weniger entbehren kann, als 
dieſe. Meine Leſer denken, ich meine das Geld? 
Weit gefehlt, man kann auch ohne das auskom⸗ 
men, wenn man zu Fuß wandert und in den 
Häuſern um milde Gaben bittet. 

Viel unentbehrlicher als der ſchnöde Mam mon 
iſt — die gute Laune! Notabene, wenn man ſich 
amüſiren will. Dazu aber geht man doch meiſtens 
auf Reiſen. 


Tageschronik. 


— Das Miniſterium des Innern bat ges 
ſtattet, von dem Collegium der Mariä Himmelfahrts⸗ 
Kirche ein Grundſtück von 5 Deſſſatinen 158 
Quadratfaden anzukaufen, um darauf einen ortho⸗ 


r. 175 


doxen Pfarr⸗ und Garniſons⸗Kirchhof 


anzulegen, und zu dieſem Zweck ſechstauſend Rubel 
zu verausgaben, welche Summe in das ſtädtiſche 
Budget einzutragen iſt. 
Reform der Schulverwaltung. 
Während die Verwaltung ſämmtlicher 
des Petrikauer Gouvernements bisher in 
einzigen Adminiftrativ-Organ, der Lodzer Schul⸗ 
direktion, concentrirt war, iſt das Gouvernement 
mit Bezug auf die behördliche Controle über die 
Lehranſtalten ſeit kurzem in drei Bezirke ge⸗ 
theilt, die nach den in ihnen belegenen wich⸗ 
tigſten Punkten die Bezeichnung Lodzer, Petrikauer 
und Czeſtochauer Schulbezirk führen. Zum erſte⸗ 
ren gehören die Kreiſe Lodz und Bendzin, zum 


zweiten — Petrikau, Brzezin und Rawa und der 


dritte umfaßt die Kreiſe Czeſtochau, Noworadomsk 


und Lask. Chef des Lodzer Bezirks iſt der Chef 


der Lodzer Schuldirektion Wirkl. Staatsrath Abra⸗ 
mowitſch, Chef des Petrikauer — der Volksſchul⸗ 
inſpektor Grozdow und des Czeſtochauer Bezirks 
— Dorofejew. Unter der Aufſicht der beiden ge⸗ 
nannten Volksſchulinſpektoren ſtehen alle ſtaatlichen 
und privaten Elementarſchulen in Städten und 
Dörfern. Die ſechsklaſſigen Mädchenſchulen, Stadt⸗ 
ſchulen mit dem Statut vom Jahre 1887 und 
vier⸗ und ſechsklaſſigen Knabenſchulen verbleiben 


nach wie vor unter der Controle des Chefs der 
des Concerts darf man zu dem brillanten Erfolg, 
— In der letzten Sitzung des Gomitds 
Glück wünfchen, 
Vorſitz der Frau Markiewicz ſtattfand, wurde die ö 
gekommen, daß die Schreiber der Notare bei der 
Proteſtaufnahme inſofern nicht gewiſſenhaft 


Lodzer Schuldirektion. 
der erſten Kinderbewahranſtalt, die unter 


Frage der Errichtung von Arbeitsſälen und Werk⸗ 
ſtätten für die in der Anſtalt verpflegten Kinder 
angeregt und Herr Ingenieur Malinowski machte 
der Verſammlung die Mittheilung, daß ſich eine 
Anzahl von Perfonen erboten habe, einmalige 
Beiträge zu dem genannten Zweck und außerdem 


Lodzer Tageblatt. 


Nationalhymne, exekutirt von vier vereinigten 
Militärcapellen und einer ſtattlichen Schaar von 
Trommelſchlägern. 

All dieſes Schöne konnte aber nur eine ge⸗ 
tinge Zahl von Bevorzugten, die in der Nähe der 
Muſikmuſchel Plätze gefunden hatten, genießen, 
denn das bei einem nach vielen Tauſenden zählen⸗ 
den Publikum unvermeidliche Stimmengewirr der 
Converſation, Kindergeſchrei und Kelluergezänk 
übertönte die Muſik an allen weiter abgelegenen 
Plätzen voll ſtändig, ſodaß der weitere 
Zuhörer, dem es nicht geglückt war, ſich bis in 


die Nähe des Orcheſters durchzudrängen, mit den 
Schulen 


einem, 


wenigen forte⸗ und fortissimo⸗Klängen, die zu ihm 
hinüberdrangen, ſich begnügen und ſich 
Uebrigen auf Illumination und Feuerwerk ver⸗ 


Kreis der 


| 


im 


tröſten mußte, deren genußreicher Anblick ſo man⸗ 


chen für die Enttäuſchungen 
ſchädigen mußte. Herr Diering, der 
etwas Neues zu bringen weiß, hatte mit 
Feuerwerk wieder einmal viel Ehre ein⸗ 
gelegt, und auch die Illumination war recht 
effektvoll. 

Daß die Bewirthung mit Speiſe und Trank ſei⸗ 


jedes Mal 


des Concerts ent⸗ 


dem 


tens des Reſtaurants nur ſehr kümmerlich ausfallen 
konnte, iſt bei ſo gewaltigem Andrang von Publi⸗ 


kum nur zu begreiflich und findet ſeine Erklärung 
hauptſächlich in den bei derartigen Maſſenveran⸗ 
ſtaltungen durchaus unzulänglichen Raumverhältniſ⸗ 
ſen. In diefer Beziehung wird aber ſchwerlich 
jemand enttäuſcht worden ſein, denn wer einmal 
in Helenenhof ein Concert zum Beſten des Rothen 
Kreuzes beſucht hatte, der wußte, was ſeiner harrte. 
Der Hauptzweck aber, dem philanthropiſchen In⸗ 
ſtitut eine anſehnliche Summe zuzuführen, wurde 
in glänzender Weiſe erreicht und den Arrangeuren 


der ihre Bemühungen krönte, aus vollem Herzen 


— Wie allgemein bekanrt, ift es öfters vor⸗ 


verfahren, als ſie, um ſich das Treppenſteigen zu 


erſparen, den Wechſel dem Struſh oder einer ande⸗ 


ſtändig eine gewiſſe Summe zum Unterhalt der 


Arbeitsſäle zu zahlen, wenn das Comits ſich ver⸗ 
pflichten wolle, alle zu dieſem Spezialzweck ein⸗ 
laufenden Summen ausſchließlich für die Arbeits⸗ 
ſäle zu verwenden. Die Verſammlung willigte 
in dieſen Vorſchlag ein und erſuchte die Herren 
Mogilnicki, Stuzewski, Malinowski, Babidi, Sur⸗ 
zycki, Eugen Geyer und L. Kruſche, als 
glieder in das Comité einzutreten und die 
Ueberwachung der zu gründenden Arbeitsſäle zu 
übernehmen. 


— Auch die diesjährige Inſpizirung der 


jüdiſchen Religionsſchulen hat ein ſehr 
günſtiges Reſultat ergeben. Es iſt dies ein ge⸗ 
nügender Beweis, daß das jüdiſche Schulweſen in 
unſerer Stadt in ſtetem Fortſchritt und Endwicke⸗ 
lung begriffen iſt. Wir können nicht umhin, eine 
diesbezügliche Aeußerung der Schulobrigkeit dem 
Wortlaut nach wiederzugeben: Die Thaſſache 


ſchulen ſich immer mehr dem Typus einer den 
modernen pädagogiſchen Anforderungen entſprechen⸗ 
den Schule nähern und ſowohl in der Unterrichts⸗ 
methode, als auch in der ſittlichen Erziehung der 
ihnen anvertrauten Zöglinge den elementaren 
Kronsſchulen keineswegs nachſtehen. Als beſonders 
hervorragend in dieſer Beziehung bezeichnete der 
Herr Schuldirektor die muftergültige Schule des 
Herrn J. Goldberg. 

— Das alljährlich im Sommer in Helenen⸗ 
hof ſtattfindende Monſtre⸗ Concert zum 
Beſten des Rothen Kreuzes hatte am 
Sonntag fo zahlreiche Schaaren von Publikum 
nach Helenenhof gelockt, wie ſie das geräumige 
Garten⸗Etabliſſement ſelten, wenn überhaupt je⸗ 
mals, geſehen hat. Trotz des beſtändig regen⸗ 
drohenden, bewölkten Himmels und der ſpärlichen 
Tropfen, die auch wirklich während kurzer Zeit 
fielen, war der ganze ungeheure Garten gefüllt 
von einer Menſchenmenge, die Kopf an Kopf dicht 
gedrängt in vergeblichen Bemühungen, Sibpläße 
zu erobern, wetteiferte. Und nicht allein im 
Freien, wo alle Tiſche beſetzt und die Alleen ſo 
überfüllt waren, daß von Aufundabgehen keine 
Rede ſein konnte, ſondern ſogar in den inneren 
Räumen drängte und ſtieß ſich daß Publikum in 


verzweifeltem, oft von ernſten Differenzen be⸗ 
gleitetem Kampf um einen Stuhl oder Platz 
am Tiſch. 

Die Anſtrengungen, die die Arrangeure des 


Concerts gemacht hatten, um dem Publikum 
etwas Beſonderes, über den Rahmen des Gewöhn⸗ 
lichen Hinausgehendes zu bieten, ſind voll anzu⸗ 
erkennen. Nicht weniger als ſieben Mufikcapellen, 
darunter ſo namhafte und populäre wie die 
Orcheſter der Herren Quaſt und Namyslowski, 
wechſelten in edlem Wettſtreit mit einander ab und 
ſuchten jede ihr Beſtes zu bieten. Das Programm, 
das die geraume Spanne Zeit von 3 Uhr Nach⸗ 
mittags dis 12 Uhr Nachts auszufüllen hatte, bot 
infolge deſſen ſehr viel Abwechslung und war reich 
an ſchönen Nummern, die einen geradezu frene⸗ 
tiſchen Beifall erweckten. Die einzelnen Piecen zu 
beſprechen, winde natürlich zu weit führen. Es 
gab da leichte, gefällige und auch ernſtere, gediegene 
Muſikſtücke, die indeß alle gleich gut vorgetragen 
und von den Freunden des betreffenden Kunſt⸗ 
genres mit vielem Beifall aufgenommen wurden. 
Als einzig in feiner Art nennen wir das Violin⸗ 
ſolo des Herrn Kriſch, der eine techniſch außer⸗ 
ordentlich ſchwierige Fauſtphantaſie von Saraſate 
mit großer Virtuoſität und künſtleriſchem Aplomb 
vortrug, und den mächtig wirkenden Zapfenſtreich 
mit der auf ſtürmiſches Verlaugen wiederholten 


Mit⸗ 


| empfangen hat, 


ren beliebigen Perſon zur Zahlung präſenti ren, 
ſodaß der Wechſelausſteller, der zufällig auch keine 
Zahlungsaufforderung vom Beſitzer des Wechſels 
ſelbſt beim beſten Willen nicht 
aun und einige Tage ſpäter von der erfolg⸗ 
ten Proteſtaufnahme Kennkniß erlangt. Daß dies 
für Geſchäftsleute unter Umſtänden mit großen 
Nachtheilen verbunden ſein kann, mußte kürzlich 
ein hieſiger kleinerer Fabrikant erfahren, dem in 
Folge eines auf dieſe Weiſe gefallenen Proteſtes 
das Conto in der Reichsbank abgeſchnitten wurde. 
Derſelbe wird ſich aber hiermit nicht ſo ohne 
Weiteres zufrieden geben, ſondern den betreffen⸗ 
den Notar regreßpflichtig machen und es iſt nicht 
mehr als recht und billig, daß derſelbe 
Saumſeligkeit feines Beamten bezahlen muß. 

— Plötzliche Todesfälle. Am Sonn⸗ 
abend gegen ſechs Uhr Abends ſtarb plötzlich auf 
der Przedzalniana⸗Straße vor dem Haufe NM 69 
die er 0 Jahre alte Joſefine Decker. Die 


zahlen 


a iſt noch nicht ermittelt. 
läßt ſich nicht leugnen, daß die jüdiſchen Privat⸗ 


Ungefähr um dieſelbe Zeit ſtarb eines plötz⸗ 
lichen Todes im Haufe N 37 in der Targowa⸗ 
Straße die 32⸗jährige Joſefine Wronowska. Als 
Todesurſache iſt Herzſchlag feſtgeſtellt. 

— Ein Taſchendieb in flagranti ab- 

efaſſt. Während am Sonntag Nachmittag eine 
ame die im Schaufenſter des Geſchäfts von 


Joſef Herzenberg ausgeſtellten Herrlichkeiten be⸗ 


wunderte, machte ein ungefähr 15 Jahre alter 
Burſche einen kühnen Griff in die für Spitzbuben 
ſehr bequeme hintere Kleidtaſche und ſtahl das 
Portemonnaie. 
obachtet hatte, packte den Burſchen, griff aber nicht 
feſt genug zu, denn Jener 
naie fallen, 
flüchtete in das Roſen'ſche Durchgaugshaus, wo 
er den Blicken ſeiner Verfolger raſch entſchwunden 


war. 

— Unfall. In der Fabrik von J. Stüldt, 
Drewnowska⸗Straße, gerieth der Arbeiter Jofef 
Kolenda mit der rechten Hand in die Rauh⸗ 
maſchine und zog ſich ungefährliche Verletzungen 
dreier Finger zu. Aerztliche Hülfe war ſofort zur 
Stelle. 

— Die Warſchauer Handelswelt iſt durch die 
aus Lodz, Bialyſtok und Moskau kommenden 
Nachrichten von Zahlungseinſtellungen in 
große Aufregung verſetzt, zumal da diesmal, wie 
der „Bapm. aeg.” ſchreibt, bedeutende Firmen, 
wie Sidorew in Moskau und M. R. in Lodz, 
deren Paſſiva eine Million Rbl. betragen, der 
Kriſis zum Opfer gefallen find. 

— Einer Bekanntmachung der Verwaltung 
des Busker Eurorts zufolge iſt am 1. (13.) 
Juli mit der Bohrung zweier neuer Löcher zur 
Gewinnung eines größeren Quantums Mineral: 
waſſer begonnen worden. Die Arbeiten ſollen 
entweder ſchon zu Ende dieſer Saifon oder bald 
darauf zum Abſchluß geführt werden. 

— Neue Regeln über Vorſchußope⸗ 
rationen der Eiſenbahnen. An Stelle der 
bisher giltigen Beſtimmungen über die Vorſchuß⸗, 
Einlagerungs⸗ und Kommiſſionsoperationen der Ei⸗ 
enbahnen treten die neuen, am 7. Juni 
Allerhöchſt beſtätigten Regeln. 

Die Eiſenbahnen können auf Grund dieſer 
Regeln Vorſchüſſe auf Rechnung der Staatsbank 
oder aus eigenen Mitteln gewähren, auch können 
ſie zu dieſem Zweck den Kredit von privaten Kom⸗ 
merzbanken in Anſpruch nehmen. Die Eiſenbah⸗ 
nen können entweder einzelne Partien von Waaren 
beleihen, oder ſie können laufende Rechnung mit 
Unterlage von Waaren eröffnen. 
darf nicht / des Werthes der Waaren überſteigen, 


der nach den Notirungen des nächſten Handels⸗ 


für die 


platzes feſtgeſetzt wird. Die Vorſchüſſe auf Ge⸗ 
treide, Flachs, Hanf und Reis können bis auf 
80 % des Werthes erhöht werden, wenn die Be⸗ 
leihung nicht länger als drei Wochen dauert. Die 
Höhe der Zinſen wird entweder von der Staats⸗ 
bank, oder von den Eiſenbahnen feſtgeſtellt. Außer 
den Zinſen wird von dem Darlehensnehmer eine 
Gebühr im Betrage von / % der Vorſchuß⸗ 
ſumme erhoben. Die Vorſchüſſe werden ertheilt 
auf ſechs Monate auf Waaren, die zur Aufbewah⸗ 
rung übergeben ſind, und auf unbeſtimmte Zeit 
auf Waaren, die zum Transport angenommen 
ſind. Im letzteren Fall muß der Vorſchuß nicht 
ſpäter, als nach drei Tagen nach Eintreffen der 
Waaren auf der Empfangsſtation zurückerſtattet 
werden. Die Terminvorſchüſſe können mit Aus⸗ 
nahme der auf drei Wochen ertheilten Vorſchüſſe 
in der Höhe von 80 % des Werthes der Waa⸗ 
ren, prolongirt werden, jedoch nicht länger, als auf 
neun Monate. Die Vorſchüſſe auf drei Wochen 
können nur einmal auf dieſelbe Zeit prolongirt 
werden. 

Falls der Rückzahlungstermin nicht eingehal⸗ 
ten werden ſollte, werden die beliehenen Waaren 
entweder durch einen Börſenmakler, oder auf dem 
Wege des Meiſtgebots verkauft. Der Verkauf iſt 
ferner zuläſſig, wenn die Waare verdirbt und 
wenn ein Preisniedergang die Gefahr bringt, daß 
die Waare den Betrag des Vorſchuſſes nicht decken 
kann. Der Erlös aus dem Verkauf wird in erſter 
Linie zur Deckung der entſtandenen Unkoſten und 
des Vorſchußbetrages verwandt; ſelbſt wenn der 
Vorſchußnehmer inſolvent geworden ſein ſollte, hat 
die Eiſenbahn den erſten Anſpruch auf die gelöſten 
Summen. 

Die Einlagerungsgebühr beträgt nicht mehr als 1 
Kopeke pro Pud und Monat für Hanf, Flachs, 
Wolle, Baumwolle und Pflanzenöle; 4 Kopeke 
für Getreide, Reis, Salz und Eiſen, Stahl und 
Gußeiſen roh; ½0 Kopeke für Steinkohle. 
Einlagerungsgebühr wird für 15⸗tägige Periode er⸗ 
hoben; einzelne Tage gelten als 
Die Waaren werden auf Rechnung ihrer Inhaber 
verſichert, welche das Recht haben, Maßnahmen 
gegen das Verderben derſelben zu ergreifen, oder 
ſolche von der Eiſenbahn auf ihre Rechnung voll⸗ 
ziehen zu laſſen. Der Umfang des Schwundes 
wird für die einzelnen Waaren beſonders feſtgeſetzt 
werden. 

— Wohnungsgeſetzgebung. Eine be 
ſondere Commiſſion beim Miniſterium des Innern 
hat, wie der „St. Pet. Herold“ berichtet, vor 
Kurzem die Ausarbeitung des Projects eines 
Normalcontracts zwiſchen Hausbeſitzern und Mie⸗ 
thern in Angriff genommen. Es iſt dieſes der 
erſte Verſuch, den Eckſtein für das Fundament zu 
legen, auf dem eine rationelle Wohnungsgeſetzge⸗ 
bung beruhen muß. 

Wie wichtig die ſtrenge Befolgung der be⸗ 
ſtehenden Regeln in Bezug auf techniſche und 


ſanitäre Fragen bei Bauten, welche dem Publicum 


Ein Soldat, der den Vorfall be⸗ 


ließ das Portemon⸗ 
riß ſich mit kräftigem Ruck los und 


d. J. 


Der Vorſchuß gerten 


zu Wohnräumen dienen ſollen, auch iſt, fo 
nügen dieſe ſpeciellen Vorſchriften doch nicht 
die Wohnungsgeſetzgebung in Culturſtaaten. 
Hauptlücken in derſelben finden ſich 


ger 
für 
Die 
namentlich 


bei und in Bezug auf die civilrechtlichen Normen, 
welche die Benutzung eines fremden 


Eige nthums 
als Wohnork betreffen. Die Reform der beſte⸗ 
henden Geſetzgebung in dieſer Beziehung muß vor 
allem die Fragen über Wohnungscontracte, Woh⸗ 
nungswucher, Wohnungsvermittelung und ſchließ⸗ 
lich auch die Quartierſteuer ins Auge faſſen. 

Durch die natürliche hiſtoriſche Entwickelung 
iſt die Anzahl der auf eigenem Grund und Boden 
wohnenden Perſonen auf dem Lande eine 
meßlich größere als in den Städten, beſonders in 
den größern. Es hat ſich daher auch ein ganz 
abſonderliches Verhältniß zwiſchen dem Eigenkhü⸗ 
mer und dem Miether, beſonders in der letzten 
Zeit, herausgebildet, welches den Anſchein erweckt, 
als ob der Miether mit Haut und Haaren dem 
Hausbeſitzer verfallen wäre. Die Concurrenz⸗ 
loſigkeit und das Fehlen von Mitteln, die Appe⸗ 
tite der Hausbeſitzer anf irgend eine Art zu 
zügeln, geben den Wohnungscontracten das Ge⸗ 
präge von Hörigkeitscontracten, die mitunter auch 
höchſt humoriſtiſche Paragraphen aufweiſen können. 
Die Zügelung der ihre Stärke 
Haus beſitzer ſoll auch die Grundaufgabe der pro⸗ 
jectirten Reformen bilden. 

— Die Gagen der Eiſenbahnbeam⸗ 
ten ſollen, wie die „St. Pet. Ztg.“ 


der Preiſe für alle Lebensbedürfniſſe ein. 
handelt ſich vorläufig nur um die Beamten 
Privatbahnen; vorausſichtlich werden wohl auch die 
Kronsbahnen der Bewegung beitreten, 
den Poſtbeamten 
am ſchlechteſten beſoldeten Staatsdiener, die, obwohl 
ſie die Pflichten ſolcher erfüllen, dennoch nicht die 
Rechte derſelben genießen, da die Eiſenbahnbeam⸗ 
ten nicht penſionsbecechtigt ſind, weil ſie nach 
freier Vereinbarung dienen. Mit der Aufbeſſe⸗ 
rung der materiellen Lage der Eiſenbahnbeamken 
würde ein Theil der Unzulänglichkeiten fortfallen, 
an denen unſer Verkehrsweſen augenblicklich krankt. 
Eine Remedur iſt hier inſofern leicht durchzufüh⸗ 
ren, als die ſchlechtbeſoldeten und ſchlecht vorgebil⸗ 
deten Beamten mit Nußen gegen ein numeriſch 
ſchwächeres, aber beſſer fitinrtes und beſſer aus⸗ 
gebildetes Beamtenperſonal ausgewechſelt werden 
kann. 

Wird ſich dem oben erwähnten Vorhaben 
auch unſere Lodzer Fabriksbahn anſchließen? — 

— Verſchüttet. Beim Ausſchachten eines 
Brunnens auf einem Grundſtücke auf der verlän⸗ 
Benedyktenſtraße ſtürzte am Sonnabend 
Nachmittag eine Erdſchicht ein und begrub zwei 
Arbeiter. Zum Glück war Hülfe fofort bei der 


Die 


volle Periode. 


uner⸗ 


mißbrauchenden 


erfährt, um 
10—20 % erhöht werden, und zwar tritt die Er⸗ 
höhung im Hinblick auf die bedeutende Steigerung 
Es 


der 


5 denn nach 
find die Eiſenbahnbeamten die 


— m — 000000 
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Hand und jo gelang es, die beiden Verſchütteten 
binnen wenigen Minuten auszugraben. Beide 
waren im Augenblick ihrer Auffindung befinnungs- 
los, konnten aber bald wieder zum Bewußtſein ge⸗ 
bracht werden. — 

— Ueber die ärztliche Hilfe für die 
Fabrikarbeiter iſt in letzterer Zeit in der ruſ⸗ 
ſiſchen Preſſe viel debattirt worden und ſo läßt ſich 
über dieſe Angelegenheit der St, Pet. Herold wie 
folgt aus: „Obgleich in Rußland eine ärztliche 
Hilfeleiſtung für die Fabrikarbeiterſchaft organiſirt 
worden iſt, bleiben die Aufgaben dieſer Inſtitution 
doch zum Theil ungelöſt. Das Prineip dieſer durch⸗ 


aus nothwendigen Organiſation, daß die Aerzte 
unmittelbar von den Fabrikanten beſoldet werden 
ſollen, iſt eben unzweckmäßig, und daraus erklärt 


ſich auch die Erfolgloſigkeit der Fabriksärzte, Ei⸗ 
nem Fabrikanten kann, falls er kein Philanthrop 
iſt, es höchſt gleichgiltig ſein, ob er einen Arzt, 
der mit den Bedingungen der Fabrikshygieine 
vertraut iſt, oder einen ſolchen, der von dieſer 
Specialität kaum etwas weiß, anſtellt, und alſo 
nimmt er den erſten beſten Arzt. Natürlich will 
der Fabrikant für die für ſeine Intereſſen neben⸗ 
ſächliche ärztliche Fürſorge auch keine großen Aus⸗ 
gaben machen, und mithin erhält der Arzt einen 


Sold, der ihm keine Exiſtenz geſtattet, ſo daß er 
zum Nachtheil ſeiner Pflichten gegen die Fabrik 


zur Privatpraxis greifen muß. Auch kann die di⸗ 
recte Abhängigkeit des Arztes von dem Fabrikanten 
nur nachtheilig für ſeine Wirkſamkeit ſein. Wie 
hier Abhilfe zu ſchaffen wäre, das liegt auf der 
Hand. Die Inſtitution der Fabriksärzte müßte der 
Regierung unterſtellt werden; die Regierung 
hätte dann alſo die Aerzte auf Fabriken zu ernen⸗ 
nen und ſie auch ausreichend zu beſolden, und 
zwar aus den Geldbeträgen, welche die Fabrikanten 
zu Zwecken der ärztlichen Hilfe pflichtmäßig an 
die Rentämter zahlen müßten. Ein Theil der auf 
dieſe Weiſe gewonnenen Summe wäre natürlich 
auf Arzneien zu verwenden. Dadurch würden die 
Uebelſtände, wie ſie bei der gegenwärtigen Organi⸗ 
ſation ſich geltend machen, gewiß zum größten 
Theile wegfallen. Und was endlich die Qualification 
der Fabriksärzte anbetrifft, ſo ließe ſich auch dieſe 
Frage einfach dadurch löſen, daß die Regierung 
keinen Arzt bei den Fabriken anſtellte, der nicht 
ein Examen in der Fabrikshygieine abgelegt hat. 
Hiermit würde gewiſſermaßen der Grund zur 
Bildung von Cadres der Fabriksärzte gelegt wer⸗ 
den.“ 

— Als eine empfehlenswerthe rauchver⸗ 
zehrende Vorrichtung bei Großfeuerun⸗ 
gen iſt die Thoſt⸗Cario⸗Feuerung mit der Heiß⸗ 
luft⸗Feuerbrücke zu bezeichuen, welche von der 
Firma Otto Thoſt in Zwickau mit beſtem Erfolge 
ausgeführt wird und für weitere Kreiſe von In⸗ 

ktereſſe fein dürfte. Dieſe Feuerungsanlage begrün⸗ 
det ſich, wie alle rauchverzehrenden Feuerungen, 
auf die einzig richtige Theorie, durch Zuführung 
hocherhitzter Luft die Rauchgaſe zur Entzündung 
zu bringen, um ſie ſo vollſtändig als möglich zu 
verbrennen, jedoch iſt hierbei als neu die Art und 
Weiſe der Lufterhitzung bezeichnen, ebenſo die Luft⸗ 
Zuführung in den Verbrennungsraum und das 
Verfahren, die bisher gemauerte Feuerbrücke durch 
beſonders conſtruirte und aus feuerbeſtändigem 
Specialguß hergeſtellte Roſtſtäbe zu erſetzen. Außer 
den großen Vortheilen der hierdurch erreichten faſt 
vollſtändigen Rauch- und Rußbeſeitigung erzielt 
Thoſt eine große Kohlenerſparniß dadurch, daß er 
die Heißluft⸗Feuerbrücke mit der bekannten Cario⸗ 
Feuerung verbindet. Es iſt dies eine Feuerung 
mit querliegenden, ſattelartigen Roſtſtäben, bei 
welcher mit einer beſonders langen Kohlenmulde 
das Breunmaterial in die Feuerung gebracht wird. 
Dieſes Feuerungs⸗Syſtem kann ſelbſt in engen 
Feuerungsräumen, zum Beiſpiel bei Flammenrohr⸗ 
keſſelu, angebracht werden und läßt ſich hier die 
Roſtfläche mit Leichtigkeit vergrößern, wodurch ein 
beſſerer Heizeffert zu erzielen iſt. Außerdem iſt 
ſelbſt der ungeübteſte Feuermann genöthigt, mittels 
der eigens dazu conſtruirten Kohlenmulde bei die⸗ 
ſem Syſtem richtig zu heizen. Neben dieſen Vor⸗ 
zügen hat man noch den Vortheil, daß ſich die 
Heißluft⸗Feuerbrücke ſowohl bei jeder Planroft- 
Feuerung, ſowie in Verbindung mit der Cario⸗ 
Feuerung überall anbringen läßt und eines der 
billigſten rauchverzehrenden Feuerungs⸗Syſteme iſt. 
Dieſe günſtigen Umſtände haben der Thoſt⸗Caxio⸗ 
Feuerung eine weite Verbreitung verliehen; ſie iſt 
in ganz Europa bei Tauſenden von Dampfkeſſeln 
zu finden, und zwar bei den verſchiedenartigſten 
Brennmaterialien. Wer ſich näher für dieſe rauch⸗ 
verzehrenden Feuerungsaulagen intereſſirt, dem ſei 
eine Durchſicht der darüber veröffentlichten Druck⸗ 
ſachen empfohlen, welche von obengenannter Firma 
koſtenlos zu erhalten ſind. Dieſelben enthalten 
nicht nur genaue Beſchreibungen, ſondern auch 
Abbildungen davon, ſodann techuiſche Gutachten, 
behördliche Prüfungs⸗Atteſte, Zeugniſſe von Fabrik⸗ 
beſitzern, die ſie bei ihren Keſſelfeuerungen ange⸗ 
wendet haben und ihre Zufriedenheit darüber äu⸗ 
ßern, auch ſich dahin ausſprechen, daß dieſes Sy⸗ 
Item einen bedeutenden Fortſchritt auf dem Gebiete 
der Heiztechnik darſtellt. 

— Die Aktiengeſellſchaft Heinzel und Kunitzer 
hat vom Herrn Gouverneur unter folgenden 
Bedingungen die Erlaubniß erhalten, in Widzew 
eine Kinderbewahranſtalt anzulegen: 

1) Die Kinder dürfen in der Anſtalt nicht 
im Leſen und Schreiben unterrichtet werden; 2) 
es dürfen keinerlei Bücher benutzt werden; 3) 
nur Kinder im Alter von zwei bis ſieben Jahren 
können in die Anſtalt aufgenommen werden; 4) 
die Taufſcheine der Kinder müſſen als Alters⸗ 
nachweis bei den Akten der Aua aufbewahrt 
werden; 5) die Anſtalt ſteht unter der Aufſicht 
der örtlichen Polizei und des Kreiskonſeils für 
Wohlthätigkeits⸗Anſtalten; 6) in Bezug auf die 


4 


Verwaltung und Leitung der Anſtalt iſt die in 
der „Sammlung adminiſtrativer Verfügungen für 
das Königreich Polen“ vom Jahre 1866 veröffent⸗ 
lichte Inſtruktion für Kinderbewahranſtalten maß⸗ 
gebend. 

— Aus der Umgegend von Eiechoeinek 
wird berichtet, daß die Ernte bereits begonnen hat 
und Kohl und anderes Gemüſe in ſehr befriedi⸗ 
gendem Zuſtande find; nur an einigen Orten find 
die Kartoffeln verfault. Im Curort ſelbſt iſt der 
Andrang von Patienten in dieſem Jahr ſo groß, 


daß großer Wohnungsmangel eingetreten iſt; 
die angereiſten Badegäſte find größtentheils 
Juden. 


— Zu den zahlloſen nervöſen Leiden des 
zarten Geſchlechts iſt neuerdings noch eines hinzu⸗ 
gekommen. Ein Londoner Frauenarzt äußert ſich 
darüber folgendermaßen: 

„Seit Kurzem mache ich die Wahrnehmung, 
daß viele meiner Patientinnen eine eigenthümliche 
Art zu ſprechen angenommen haben. Sie fangen 
einen Satz an, vollenden ihn aber nur in den 
ſeltenſten Fällen. Eine ſehr nervöſe junge Frau 
erwiderte mir weinend, daß es ihr beim beſten 
Willen unmöglich ſei, ihre Gedanken zu concen⸗ 
triren und zuſammenhängend zu erzählen. Kaum 
habe ſie ein Thema begonnen, als ihr auch ſchon 
der Faden entſchlüpfe. Aehnlich ergehe es ihr bei 
häuslichen Beſchäftigungen. 


ich die wahrſcheinliche Urſache dieſer nervöſen 
Schwäche herausgefunden. Sämmtliche Damen 
waren eifrige Beſucherinnen der Modernen Fünf⸗ 
uhr⸗Thees. Wie es bei dieſen geſelligen Zuſammen⸗ 
künften zugeht, läßt ſich kaum beſchreiben. Keine 
der Anweſenden iſt im Stande, eine Unterhaltung 
oder auch nur eine mittelmäßig lange Phraſe zu 
Ende zu führen. Angetrunkene Taſſen Thee und 
halb verzehrte Stückchen Kuchen ſtehen und liegen 
überall umher, aber Niemand weiß, wem ſie ur⸗ 
ſprünglich gehörten. 
währende Erſcheinen und Verſchwinden der Be⸗ 
ſucherinnen, die alle einzeln begrüßt, vorgeſtellt und 
verabichiedet fein wollen. Daß es dabei zu keiner 
Ruhe und gemüthlichen Plauderei kommen kann, 
ift begreiflich.“ 

— Dem evangeliſchen Waiſenbauſe 
gingen im Monat Juli cr. folgende Spenden 


ein. 
In baarem Gelde: 


erzli 
4 5 Rudolph Ziegler. 
— Gegen Inſektenſtiche aller Art, 
iſt die Anweſdung von Ammoniak (Salmiatgeift) 
zu empfehlen. 
Die Juſekten geben bei ihrem Stiche in die 
Hauk Ameiſenſäure ab, gleich der Brennneſſel, 
welche die Haut zum Anſchwellen bringt. Wird 
dieſe Säure durch Ammoniak neutraliſirt, ſo iſt 
der Schmerz ſofort weg. 
Ammoniak iſt auch ein ganz vorzügliches 
Mittel bei giftigen Schlangenbiſſen. 

Ammoniak ſollte ſtets in einer 
haltung vorräthig gehalten werden. 

Verdünnt man den käuflichen Ammoniak 
mit ein bis zwei Theilen Waſſer, ſo beſitzt man 
in dieſem Gemiſch ein vorzügliches Polirwaſſer für 
le, und Meſſinggeſchirre, welches gewöhnlichem 
Polirwaſſer“ — verdünnter Schwefelſäure — ent⸗ 
ſchieden vorzuziehen iſt. Das gewöhnliche Polir⸗ 
waſſer verbreunt die Putzlappen, und kommt das⸗ 
ſelbe auf die Kleider, ſo erzeugt es rothe Flecken 
und zerſtört den Klelderſtoff, Die durch Polir⸗ 
waſſer erzeugten rothen Flecken auf Kleidern kön⸗ 
nen ſofork durch Anwendung von Ammoniak be⸗ 
ſeitigt werden. 

Wiener Putzkalk, mit Ammoniak angerührt, 
iſt das beſte Putzmaterial für Metalle. 


jeden Haus⸗ 


Sie fange eine Sache 
an, wiſſe aber nach einigen Minuten nicht mehr, 
was ſie eigentlich habe machen wollen. Bald hatte 


Die Schuld trägt das fort⸗ 


Von Herrn Jul. Albrecht ſen. Rbl. 25.— 
von Beerdigungen „ 19.50 
aus der Sammelbüchſe im Waiſen⸗ 
hauſe „ 13.95 
durch die „Lodzer Zeitung“ 
von den Arbeitern der Seidenfabrik 
des Hru. Ferd. Schmidt 4 8.25 
für Benutzung des Telephous im 
Comptoir des Hrn. Ferd. Schmidt „ 13.50 
von den Herren Meiſtern der We⸗ 
bereiabtheilung bei Louis Groh⸗ 
mann „ 12.20 
bei der Taufe des erſten Sohnes 
des Hru. J. A. Franke ge⸗ 
ſammelt 0 6.65 
bei der Hochzeit des Hrn. Gottl. 
Ludwig geſammelt * 2.15 
von Frau 8. S. 1 3.— 
„ dem Cykliſten⸗Touriſten⸗Verein 5 4.26 
„ Hrn. Paſtor Manitius „ 25.—. 
durch die Herren Paſtoren 
der Trinitatisgemeinde 
von Hrn. Heinr. Schmidt 0 3.— 
„ „ Adolf Richter bei der 
Tauffeier bei Hm. G. Hänke 
geſammelt * 2.74 
von Hrn. Ad. Brockel bei der 
Hochzeit geſammelt 5 2.86 
von den Herren Richard und Her⸗ 
mann Gehlig anläßlich eines 
Todesfalles in der Familie „ 25.— 
durch 3 Konfirmanden gefammelt 4 2.— 
von Frau Hemmann 5 1.— 
von den Kinderlehren · 14.27 
Zuſammen Rbl. 184.33 
Von der Na Sr el der Baumwoll⸗ 
Manufakturen Ifrael K. Poznauski 2 St. weiße 
Waare und 2 St. bunte Waare. 
Im Namen der Waiſen dankt hierdurch 


Lodzer Tageblatt. 
Auch jungen und alten Herren iſt Ammoniak [Grenze und des Fiſchereirechts werden beigelegt 


zu empfehlen. Man nehme 5 Tropfen Ammo⸗ 


niak auf ein Glas Waſſer, wenn man einen klei⸗ 


nen Rauſch mit nach Hauſe bringt — faſt mo⸗ 
mentan iſt man nüchtern. 

Wiſſenſchaftlich läßt ſich die Wirkung des 
Ammoniaks in dieſem Falle erklären. 

Der Alkohol zerſetzt ſich im Magen und es 
bildet ſich ein Reductionsproduct — Aldehyd! 
Dieſes Aldehyd veranlaßt den Rauſch. Aldehyd 
hat aber dieſelbe Eigenſchaft wie eine Säure, ſich 
mit Ammoniak zu Aldehyd⸗Ammoniak zu verbin⸗ 
den. Ammoniak ift ein im Waſſer gelöftes Gas. 
Dieſes Gas wird durch die Magenwärme frei, 
ſteigt in das Gehirn und verbindet ſich zu Aldehyd⸗ 
Ammoniak. 

— Unſeren geehrten Abonnenten be⸗ 
ehren wir uns ergebenſt anzuzeigen, daß wir un⸗ 
ſeren Austrägern die Abonnements⸗Quittungen für 


das dritte Quartal übergeben haben, und 
bitten, dieſelbe bei Vorzeigung zu honorjren. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen 

I. Gewöhnliche Briefe: V. Dratt 


aus Lublin, A. Robertſohn und G. Zederbaum, 
beide aus Warſchau, S. Goldmann aus Frank⸗ 
reich, W. Schwarz aus Sosnowice, S. O. Pro⸗ 
zewitſch aus dem Poſtwaggon, J. A. Rabinowicz 
aus Balaſchow, A. Grünſtein aus Petersburg, 
St. Gluchomski aus Wydawa, D. Broniszewski 
aus Jelenowskaja, B. Feingold aus Beruſtadt, M. 
Terech aus Staſchow: 

II. Offene Briefe: W. Koſinski aus 
Warſchau, M. M. Schwarzer aus Ruda⸗Guzowska, 


güſſe ſind auf einer großen Fläche der Gouverne⸗ 


ments Nifhni Nowgorod, Koſtroma und Wjatka 


g J. Stortz aus Frankfurt, A. Steinbach aus 
| Cottbus. 
| Kurze Chronik. 
| Inland. 
Niſhni Nowgorod. Starke Regen⸗ 


Sie den Zug, holen Sie das Papier 


langt hatte, daß General de Négrier die 
Mittheilung an die Generale und Officiere des 8. 


Thatſache an ſich, 


Regrier: „Erkennen 


Nr. 175. 


werden.“ 
Paris, 30. Juli. 
wird berichtet: 


Zur Affaire 


Nögrier | 


„Man weiß bereits, daß General de Gallifet 


durch einen Jufanterie⸗Oberſten die Gewißheit er⸗ 
bekannte 


Armeecorps gemacht. 
unverzüglich den 
findlichen 


Der Kriegsminiſter ließ 
auf einer Inſpectionsreiſe be⸗ 
General de Négrier zu ſich kommen 
und ſagte zu ihm: „Sie haben an Officiere des 
8. Armeecorps eine unannehmbare Mittheilung 
gerichtet, die einen ſehr ſchweren Verſtoß gegen die 
Disciplin bildet. Hier iſt übrigens der Text diefer 
Mittheilung, wie er mir von einem Oberſten 
geliefert wurde, dem Sie ihn zuſtellen ließen.“ 
General de Gallifet verlas den beanſtandeten 
Tagesbefehl und fragte ſodann den General de 
Sie dieſen Tagesbefehl 
den Ihrigen an?“ General de Negrier beſtritt 
einzelne Theile und erklärte, der Oberſt hätte ohne 
Zweifel die erhaltenen Befehle überſchritten. 
den Officieren des 8. Armee⸗ 
corps eine derartige Mittheilung gemacht zu haben, 
mußte General de Régrier aber zugeben. „Ich 
muß den gerauen Text dieſes Tagesbefehls haben“, 
erklärte General de Gallifet. „Ich habe ihn nicht 
bei mir“, erwiderte General de Négrier: „er 
befindet fi aber in den Händen des Generals. 


(vom 8. Armeecorps), Sie brauchen ihn nur von 


dieſem zu verlangen.“ „Durchaus nicht; die Ge⸗ 
ſchichte iſt geheim. Nur Sie und ich kennen ſie. 
Ich will nicht, daß ſie bekannt werde. Nehmen 
ſelbſt und 


bringen Sie es mir ſo raſch als möglich.“ General 


de Negrier 


niedergegangen. Das Sommerkorn, das zu ver⸗ 
dorren anfing, giebt Hoffnung auf Erholung. 
Tſchiſtopol. Es herrſcht Hitze. Die 


Roggenernte geht erfolgreich vor ſich. An Arbeits⸗ 
händen herrſcht kein Mangel. Die Beſchädigung 
des Buchweizens hat ſich als unbedeutend heraus⸗ 
geſtellt. 

Tjumen. Die Ernteausſichten in Weſt⸗ 
Sibirien ſind über Mittel. Die Stimmung des 
Getreidemarks iſt ziemlich feſt. An nicht engagirtem 
ſibiriſchen Weizen liegen 1,500,000 Pud auf den 
Landungsplätzen. Geſtern fanden Abſchlüſſe nach 
Rybinsk hatt Ruſſiſcher Weizen 68 — 69 Kop., 
Beloturka 75 Kop. pro Pud. 


Ausland. 
— Ein kaiſerlicher Erlaß bekundet die Ueber⸗ 


| ſeln und Marianen. Eine Verordnung regelt die 
Conſulargerichtsbarkeit, die Eheſchließung und die 
Perſonenftandebeurkunbung auf den Inſeln. 

— Die Friedensconferenz im Haag hielt am 
29. v. M. Nachmittag 3 Uhr ihre Schlußſitzung. 
Vormittags fand die Unterzeichnung der Schieds⸗ 
gerichts⸗Convention ſtatt. 

— Die Vorladung von Quesnay de Beau⸗ 
repaire iſt von den Vertheidigern Dreyfus be⸗ 
ſchloſſen worden. 

— Der Kutter des kaiſerlichen Hafencapitänd 
von Kiel kenterte bei Friedrichsort. Drei Matroſen 


— Die Friedensconferenz im Haag beſchloß, 
die Form, in der die Mächte ſich der Convention 


| 
| 

ertranken. 
| über das Schiedsgericht anſchließen könnten, ſpä⸗ 


teren Verhandlungen der Cabinete zu überlaſſen. 
| — Im engliſchen Unterhauſe erklärte Bal⸗ 
four auf eine Anfrage, die Regierung würde, 


falls unglückſelige Ereigniſſe zum Kriege in Süd⸗ 
afrika führen ſollten, dort nur weiße Truppen 
verwenden. 

— Die Peſt in Puna nimmt zu. 

— Indien iſt in Folge des Regenmangels 
wieder von einer Hungersnoth bedroht; die Re⸗ 
gierung hat hier bereits den Wiederbeginn der 
Nothbauarbeiten angeordnet. 


Neneſte Nachrichten. 


Petersburg, 30. Juli. Der Chef der 
kommerziellen Section der großen ſibiriſchen Eiſen⸗ 
bahnen, L. W. Lazareſi, iſt hier eingetroffen, um 
mit den gleichfalls hier angekommenen Vertretern 
holländiſcher und engliſcher Dampfergeſellſchaften 


nahme des Schutzes über die Carolinen, Palauin⸗ 


reiſte ab. Da er nach 48 Stunden 
noch keine Nachricht von ſich gegeben, wurde er 
neuerdings von dem Kriegsminiſter telegraphiſch 
nach Paris berufen und brachte endlich das von 
ſeiner Hand geſchriebene Document. 


Telegramme. 


Frankfurt a. M., 30. Juli. Im Orte 
Liedolsheim wurden in der letzten Nacht 42 Häu⸗ 
fer nebſt Nebengebäuden eingeäſchert. Das Feuer 
ſoll durch Kinder verurſacht worden ſein. — Bei 
Bingen iſt heute ein Frachtdampfer auf dem 
Rheine geſunken. Schiff und Ladung find verloren, 
die Mannſchaft iſt gerettet. 

Wien, 30. Juli. Der Abgeordnete Wolf 
hat den deutſch⸗fortſchrittlichen Landtagsabgeordne⸗ 
ten Krzepek zum Duell gefordert. Veranlaſſung 
bot dazu ein offener Brief Krzepeks in der Leit⸗ 
meritzer Zeitung, worin er die von Wolf vorge⸗ 
brachte Beſchuldigung, daß die deutſch⸗fortſchritt⸗ 
lichen Abgeordneten ihre Mandate von den Czechen 
erbettelt hätten, als eine Lüge und Verleumdung 


erklärte. 
Reichenberg in Böhmen, 30. Juli. 


Die böhmiſche Statthalterei erklärte den Beſchluß 


des hieſigen Stadtverord netencollegiums vor 25. 
Juli gegen die von der Wiener Regierung beliebte 


| 


| 
| 
| 


meinden verſendet. 


Anwendung des Paragraph 14 für ungiltig. Das 
Collegium hatte vorher Abſchriften von dem be⸗ 
ſchloſſenen Proteſt an alle deutſchböhmiſchen Ge⸗ 
Bisher haben 78 deutſche Ge⸗ 
meinden ſich dieſem Proteſte angeſchloſſen. 
Paris, 30. Juli. Der Temps iſt zu der 
Erklärung ermächtigt, daß zwiſchen Berlin und 
Paris keinerlei Pourparler bezüglich eines Aufent⸗ 
halts Kaiſer Wilhelms an der franzöſiſchen Küſte 
ſtattfinden. Das franzöſiſche Kanalgeſchwader 
bleibt bis Ende September vor Cherbourg. — 
Aus Vittel trifft morgen Goluchowski in Paris ein 
und begiebt ſich dann nach Iſchl und Auſſee. — 
Aus Toulon wird gemeldet, daß heute um Mitter⸗ 
nacht ein Erdbeben beobachtet wurde in der Rich⸗ 
tung von Südoſt nach Südweſt. Es währte zwei 


Sekunden. 


Paris, 30. Juli. Präſident Loubet iſt 
hier wieder eingetroffen. Er wird den diesjährigen 


Manövern an der Loire nicht beiwohnen, ſondern 


Berathungen zu pflegen über die Ausfuhr ſibiriſcher 


Producte 


nach Sibirien. Die Errichtung 


und die Einfuhr ausländiſcher Producte 
eines Tranſitver⸗ 


kehrs via Perm Potluc-Archangeler Hafen iſt _, . g 5 0 
Director des Matin darüber, wie er ſich die letzten 


| 

in Ausſicht genommen. 

Paris, 29. Juli. Nach einer Meldung 

des New⸗ Vork Herald aus Trieſt äußerte Admiral 
Dewey an Bord der „Olympia“ auf die Frage 
eines Interviewers, was Deutſchland auf den 
Philippinen ſuchte: „Es will 
daß andere von dem, was Deutſchland nicht haben 
oder behalten kann, Beſitz ergreifen. Unſer nächſter 
Krieg wird mit Deutſchland ſein. Wir haben 
keinerlei freundliche Akte 
verzeichnen. Admiral Diederichs wurde abberufen, 
nicht um uns Geuugthuung zu geben, ſondern 
weil feine Zeit um war, und weil ſeine Abbe⸗ 
rufung dem allgemeinen deutſchen Plane entſprach.“ 

„Aber Prinz Heinrich?“ fragte der Interviewer. 

„Er hat genau den Charakter feines Bruders,“ 

antwortete Dewey. Dann von Samoa 

Die kleinen Differenzen 


wegen der Venezuela⸗ 


Enthüllungen 


nur der Truppenſchau am Schluſſe derſelben. — 
Auf Requiſition des Majors Carrière befragte 
ein dem Kriegsgericht angehöriger Dfficier den 
Eſterhazys 
Director antwortete, 


habe. Der 
ſich lediglich 


verſchafft 


er bekümmere 


um die Adminiſtration ſeines Blattes und wiſſe 


lediglich verhindern, 


ſeitens Deutſchlands zu 
verbreiteten Nachrichten entgegenzutreten, 


nicht, woher die Euthüllungen dieſem zugegangen 


ſeien. Der Officier wird die Angelegenheit weiter 
verfolgen. 
Belgrad, 30. Juli. Um den auswärts 


als ſei 
das Attentat auf König Milan von der Polizei 
arrangirt und nur blinde Schüſſe abgegeben wor⸗ 
den, wurde heute folgendes offtziöſe Communiqus 
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a! veröffeſttlicht: Oberſtlientenaut Lukic, der gelegent 
ſagte er: „Unſer natürlicher Alliirter iſt England. 
27. Juli im Militärſpital, 


lich des Attentats verwundet wurde, erſchien am 


um ſich neuerdings 


Die 


als 


Seffer 
Kirakoſow 
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unterſuchen zu laſſen. Der Militärarzt Sonder⸗ 
mayer entfernte die Bandagen in Gegenwart zweier 
Aerzte ſowie von zehn Perſonen des Spitalperjo- 
nals und conſtatirte, daß die am Rücken befind⸗ 
liche Wunde, aus welcher die Kugel entfernt wurde, 


vernarbt iſt, daß dagegen die Wunde an der rech⸗ 


ten Schulter, durch welche die Kugel 
noch nicht verheilt iſt und erſt nach 
Woche heilen dürfte. 


eindrang, 
etwa einer 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Karnac aus Moskau, Tänz⸗ 
ler aus Colbe, Duore aus Odeſſa, Kubla aus Prag, 
Tanotar aus Melitopol, Steiner aus Kertſch, Czernikow 
aus Melitopol, Tonakos aus Eupatorsk, Litwenko aus 
Nikolajew, Grigorianc aus Gory, Freimann aus Char⸗ 
kow, Kogan aus Nowotſcherkask, Troyer und Zellemayer 
aus Wien, Fiſchmann aus Wilensk, Adel und Szaskolski 
aus Petersburg, Zelikſohn aus Smolensk, Ter'pogaſow 
auß Armawir, Bolke und Schaaf aus Solingen, Beſſa⸗ 
rabow aus Jekaterinoſſlaw, Adrzemow aus Elsk, Pfeffer 
aus London. 

Hotel Victorig. Herren: Ehrlich aus Stawro⸗ 
pol, Cebertowicz aus Dobra, Steinmann aus Warſchau, 
aus Petrikau, Dluzniakiewicz aus Wloclawek, 
\ v aus Wladikawkas, Oganiezow aus Tiflis, 
Kislowski aus Borzensk, Babajew aus Grozny, Malawek 
aus Minsk, Bub la aus Prag, Chanaſadow aus Eriwan, 
Arutinow aus Alexandropol, Gurewicz aus Blialyſtok, 
Uluchanow aus Mosdok, Keſis⸗Ogl aus Batum⸗ 

Hotel Maunteuffel. Herren: Rozdeſtwenski und 
Byczkow aus Tomsk, Sambiegow und Wartanow aus 
Tiflis, Glatermann aus Moskau, Danilczenko aus Jeka⸗ 
terinodar, Chmielnicki aus Odeſſa, Krupnik aus Kiew, 
Golde aus Plock, Rochlin aus Jekaterinoſſlaw, Karelitz 
aus Witebsk, Glat, Ginsberg und Majer fämmtlich aus 
Warſchau. 


a 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen ntangelbaf: 

ter Adreſſe, theils aus andern Gründen⸗ 

nicht zugeſtellt werden: 
Maslenikow aus Petropawlowsk, 
aus Jekaterinoſſlaw, Lichtenſtein aus 

Wolff aus Warſchau. 

Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
ante eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


Rubinski 
Subota, 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 27. Juli 1899. 
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Garten⸗Reſtaurant 
„Hotel Maunteuffel“. 
Tüglich Concerte 2 
2 der bilichten Baunn⸗Capeife 
Dir. Karl Namystowski, 


Anfang 8 Uhr. Entree 25 Kop. 
12 Ahbonnements⸗Billets 2 Nhl. 


J. Petrykowski. 


Ses 


Ne 175° 


Dienſtag, den 20. Juli (1. Auguſt.) 


1899. 


Todzer Tageblatt 


lletriſtiſcher Theil. 


Das Geheimnis einer Nacht. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Denn im Grunde war es doch etwas ganz anderes als 
Hochmuth geweſen, was damals ihr Verhalten beſtimmt hatte. 
Vor keinem Menſchen auf Erden hatte ſie ſich ihrer un⸗ 

Valentini ſo im tiefſten Her⸗ 


würdigen Neigung zu Guido 
der ſie als ein redlicher Freund 


zen geſchämt als vor Holthaus, 
zur rechten Zeit vor jenem Nichtswürdigen gewarnt und deſſen 


Warnung ſie mit beinahe beleidigender Schroffheit zurückgewieſen hatte. 
Sie ahnte ja nicht, wieviel er von dieſem erften, thörichten Roman ihres 
unerfahrenen, irre geleiteten Herzens wiſſe, und wie gut ihm ſein 
klägliches Ende bekannt ſei, aber ſie hatte die Em pfindung gehabt, 


als müßten ſeine Augen vor allen anderen ihr die Demüthigung vom 


Geſicht ableſen können, die ſie erlitten. 


Und weil ſie ihm doch nimmermehr ſagen konnte, daß die Verach⸗ 
tung ihr raſch genug dazu geholfen habe, die vermeintliche Liebe zu 
überwinden — weil er alſo 
gung für jenen Erbärmlichen glauben würde, darum konnte ſie es 
nicht ertragen, den warmen, theilnehmenden Klang ſeiner Stimme zu 
hören und ſeinen Blick voll innigen Mittleids auf ſich gerichtet zu 
fühlen, Sie wären ihr ein beſtändiger Vorwurf, eine immer erneute 
Beſchämung geweſen, und nie würde ſie unter ſolchem Druck 
den Muth gefunden haben, ihm ihre wahren Empfindungen zu 
zeigen. 

Wie warm und voll wie aufrichtiger Verehrung dieſe Empfindun⸗ 
gen waren, deſſen war ſie freilich erſt jetzt inne geworden, — jetzt, wo 
ſie ſich ſo einſam, ſo verlaſſen, ſo unglücklich fühlte wie nie zuvor in 
ihrem jungen Leben — wo ihre Seele in grauſamer Noth verzweifelt 
nach einem theilnehmenden Menſchenherzen ſchrie. 


Sie dachte nicht daran, daß Weruer Holthaus ihr ein Recht ge⸗ 
geben habe, ihn zu rufen, und wenn ſie daran gedacht hätte, würde 
fie ſich doch nimmermehr zu dem Entſchluß aufgerafft haben, es zu 
thun. Was ſie peinigte und quälte, hätte ſie ihm ja doch nicht ſagen 
können, ihm am wenigſten unter allen Menſchen auf Erden. Und 
die Zeiten, da er fie, vieleicht auch ohne Worte verftanden haben würde, 
waren längſt vorüber. So ſtark und ſtandhaft und treu konnte ja 
keine Freundſchaft ſein, daß ſie eine Probe hätte überdauern können 
wie die, auf welche ſie in dem Widerſtreit ihrer Gefühle die ſeinige 
geſtellt. 

Ihre Gedanken waren bei ihm, als ein beſcheidenes Klopfen ſie 
aus ihrem Grübeln aufſtörte. Mechaniſch rief ſie „herein!“ — denn 
ſie glaubte, daß es die Beſchließerin oder ihre Zofe ſei, die irgend eine 
Beſtellung auszurichten habe, aber mit einem Aufſchrei der Entrü⸗ 
ſtung ſprang fie von ihrem Ruhebett empor, als fie. Guido Valentini 
vor ſich ſah. 

Die gebieteriſche 


Bewegung ihres abwehrend 
Armes ſollte ihn 


hindern, die Schwelle zu 
er kümmerte ſich nicht darum, ſondern 
Zimmer. 


„Sie müſſen mich anhören, Helga!“ ſagte er. „Wenn es un⸗ 
ſchicklich iſt, daß ich hier eintrete, ohne Ihnen gemeldet zu fein, fo 
haben Sie ſelbſt mich dazu gezwungen. Sie haben mir meinen 
Brief uneröffnet zurückgeſchickt. Wiſſen Sie denn nicht, daß dies 
nach gewöhnlichen Begriffen einer tödtlichen Beleidigung gleich⸗ 


kommt?“ 

„Ich hindere Sie nicht, 
Aber ich fordere Sie auf, 
laſſen.“ 


„Nein, ich werde nicht von hier fortgehen, ehe wir uns wie 


ausgeſtreckten 
überſchreiten; aber 
trat raſch in das 


es 


nach Ihrem Belieben zu deuten. 
mein Zimmer auf der Stelle zu ver⸗ 
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vernünftige Menſchen ausgeſprochen haben. Sehen Sie mich doch 
nicht ſo feindſelig an! Ich habe nicht die Abſicht, Ihnen ein Leid 
zuzufügen, und wenn Sie durchaus einen Skandal heraufbeſchwören 
wollen, ſo thun Sie es auf Ihre eigene Gefahr und zu Ihrem eige⸗ 
nen Schaden. Was giebt Ihnen denn ein Recht, auf meine Verſchwie⸗ 
genheit zu bauen, wenn Sie mich fortgeſetzt wie einen Verbrecher be⸗ 


handeln?“ 

„Ich fordere Ihre Verſchwiegenheit nicht. Es ſieht Ihrer Er⸗ 
bärmlichkeit ähnlich, daß Sie mich mit ſolchen Drohungen einzuſchüch⸗ 
tern glauben.“ 

„Es wäre Ihnen alſo gleichgültig, wenn der Freiherr alles er- 
führe?“ 

1 „Ich ſelbſt werde es ihm mittheilen, falls Sie morgen noch im⸗ 


mer auf Erlau ſein ſollten und falls Sie mich bis dahin noch einmal 


vermuthlich auch weiter an ihre Zunei⸗ 


zu beläſtigen wagen.“ 

Sie hatte ſich nach dem Knopf der elektriſchen Leitung hinge⸗ 
wendet, und es war kein Zweifel, daß ſie feſt entſchloſſen war, zu 
klingeln, falls er ihr nur einen einzigen ritt näher kam. Da gab 


er das Spiel endlich auf, denn der Ausdruck ihres Geſichts und der 


Klang ihrer Stimme noch 


mehr als der Inhalt ihrer Worte hatten 
ihn überzeugt, daß er ſich in ſeinen Berechnungen getäuſcht habe, und 
daß an der unbeugſamen Feſtigkeit dieſes trotzigen Geſchöpfes der ſchöne 
Zutunftäplan, den er ſich da erfinderiſchen Geiſtes aufgebaut, in Trüm⸗ 
mer zerſchellen müſſe. Und er war nicht der Mann, ſeine Kräfte an 
etwas Ungewöhnliches zu vergeuden. 

„Gut denn!“ ſagte er mit kaum unterdrückter Wuth. „Sie wol⸗ 

len, daß Krieg zwiſchen uns ſei, obwohl es jetzt, da wir von einan⸗ 
der nichts mehr zu fordern haben, ſo leicht geweſen wäre, ein erträg⸗ 
liches Verhältnis herzuſtellen. Ich werde mich nicht länger vor 
Ihnen demüthigen, indem ich wie ein Bettler um Ihre Verge⸗ 
bung winſele. Aber Sie haben es einzig ſich ſelbſt zuzuſchreiben, 
wenn ich von nun an auch meinerſeits aufhöre, Rückſicht gegen Sie 
u üben.“ 
; Da er gewahrte, daß fie ihre Hand nach dem Telegraphen er⸗ 
hob, wandte er ſich raſch und verließ das Zimmer. Aber er hatte 
draußen auf dem Gange noch nicht ein halbes Dutzend Schritte ge⸗ 
than, als er ſich zu feiner Ueberraſchung recht unſanft am Arm er- 
griffen fühlte. 

Es war der Bernhard 
ihm Miene 


von der 
wenig Gutes 


Regierungs⸗Aſſeſſor 
entgegentrat, und deſſen 
„Sagen 


do err 
kommen!“ 5 


Ein teufliſcher Gedanke durchzuckte das Gehirn des Malers. Nach⸗ 
dem er die Gewißheit erlangt hatte, daß es für ihn hier nichts mehr 
zu hoffen gab, dachte er nur noch daran, ſich an Helga zu rächen. Und 
die Gelegenheit dazu ſchien ſich ſchneller zu bieten, als er es er⸗ 
wartet. 

„Sagen Sie mir doch, Herr Regierungs⸗Aſſeſſor,“ erwiderte er, 
indem er den Tonfall des anderen nachahmte, „mit welchem Recht Sie 
mich danach fragen!“ 

„Mit dem Recht, das mein verwandtſchaftliches Verhältnis zu dem 
kranken Herrn des Hauſes mir verleiht. Sie waren in dem Zimmer 
der Baroneſſe von Norrenſtein!“ 

„Wenn Sie es ſo beſtimmt wiſſen, 
dann noch von mir beſtätigt zu hören?“ 

Die Impertinenz ſeiner Redeweiſe trieb Bernhard das Blut ins 
Geſicht. 


Recke, 


der weis⸗ 


ſagte. 


Sie mir Valentini, woher Sie da 


weshalb wünſchen Sie es 


Es haben zwiſchen Ihnen und der Verlobten meines Oheims 
ſchon früher nähere Beziehungen beſtanden ? Und Sie wußten, daß 
Sie die Dame hier antreffen würden, als Sie ſo bereitwillig darauf 
eingingen, mich nach Grlau zu begleiten?“ 

„Nehmen Sie es, bitte, nicht für eine Unhöflichkeit, Herr von 
der Recke, wenn gewiſſe Rückſichten mir eine Beantwortung dieſer 
Frage verbieten.“ 

Jetzt war es mit der Geduld und der Selbſtbeherrſchung 
Regierungs⸗Aſſeſſors vorbei. 

Sie aber mögen 
höflichkeit nehmen oder 
ich Ihnen ſage, daß 
los iſt. 

Der Ort, an 


des 


Uns 
wenn 
ehr⸗ 


dem wir uns befinden, verbietet mir, noch 
deutlicher zu werden. Aber Sie werden natürlich den Wunſch haben, 
ihn ſo ſchnell als möglich zu verlaſſen. Der Wagen kann in einer 
Viertelſtunde bereit ſein. Es wäre mir lieb, wenn Sie Ihre Reiſe⸗ 
vorbereitungen in dieſer Zeit erledigen könnten.“ 

„Ich werde dazu keine Viertelſtunde brauchen, mein Herr! 
Ein Haus zu verlaſſen, darin man ſo eigenthümliche Begriffe 
von Gaſtfreundſchaft hat, fällt nicht eben ſchwer. Und ich würde 
auch ohne Ihre liebenswürdige Aufforderung morgen abgereiſt 
ſein, denn die Abſicht, in der ich hierher kam, iſt voll⸗ 
ſtändig erreicht.“ 


Namen 
ſonſt 
unwürdig 


Gottes 
was Sie 
Verhalten 


für eine 
wollen, 
und 


in 
für 


Ihr 


es 


Bernhard von der Recke ſchien für einen Augenblick ſtark ver⸗ 


ucht, dem Unverſchämten an die Kehle zu fahren. 
fh und ſagte kalt: 

„Die Angelegenheit iſt mit Ihrer Entfernung natürlich nicht 
erledigt. Nach meiner Rückkehr in 
weiter ſprechen, Herr Valentini!“ 

„Sie werden mich zu jeder Zeit zu Ihren Dienſten finden, Herr 
von der Recke!“ 


Aber er bezwang 


Damit gingen ſie nach verſchied enen Seiten hin auseinander. \ 
ihrer furchtbaren Angft 


Guido Valentini aber bedauerte, während er in aller Eile ſeinen 


Koffer packte, das Scheitern ſeiner Hoff nungen kaum ſo ſehr als die 


Unmöglichkeit, dem Ausbruch des Gewitters beiwohnen zu können, 
das ſich ſeiner Ueberzeugung nach jetzt über dem Haupte Helgas ent⸗ 
laden mußte. 


XVII 


den Freiherrn um zehn Uhr 


Man hatte 
und die Pflegerin, 


in ſein Schlafzimmer gebracht, 
mit Helga getroffenen Abrede während der erſten Nachtſtunden 
ihm bleiben ſollte, wollte ihm, wie es ſonſt immer 
Zeit geſchah, einen Löffel der beruhigenden Arzuei reichen. Aber 
Steinbach lehnte es zu ihrer Ueberraſchung diesmal mit Entſchieden⸗ 
heit ab. 

„Laſſen wir's heute, Schweſter! Es macht mir Kopf⸗ 
ſchmerzen. Und da ich mich ſehr ermüdet fühle, ſchlafe ich wohl 
auch ſo.“ 

Sie beſtand nicht auf ihrem Verlangen, 
herr war in der That ſchon nach einer Viertelſtunde 
ſchlummert. Gegen Mitternacht aber, als Helga erſchien, 


und der 


die Hanpiftadt werden wir uns 


ein Gebet 
| ihrer ſchon 


aus der Bibliothek 
welche nach der 

bei 
um dieſe 


Frei⸗ 
feſt ent⸗ 
um 


Sie „Fund unwohl, Baroneſſe,“ ſagte die Pflegerin, in⸗ 
dem fie fie mit beſorgtem Kopfſchütteln anſah. „Sie ſollten 
ſich zur Ruhe begeben und mir auch dieſe Nachtwache noch 
überlaſſen.“ 

Diabei hatte fie ihr die Arzneiflaſche aus der Hand genommen, 
einen anderen Löffel gefüllt und ihn dem Freiherrn an die Lippen 
geſetzt. Er ſchlürfte den Trank, gegen den er heute zum erſtenmal 
einen ſo merkwürdigen Widerwillen gezelgt hatte, raſch hinunter und 
warf ſich dann in die Kiffen zurück, fein Geſicht mit einer merk⸗ 
laben ſchnellen, ruckartigen Kopfbewegung nach der anderen Seite 
rehend. 
„ Die Diakoniſſin bückte ſich, um den vorhin zu Boden gefallenen 
Löffel aufzuheben und, ſo gut es ſich eben thun ließ, die Spuren 
der verſchütteten Flüſſigkeit zu beſeitigen. Schon nach wenigen Sekun⸗ 
den aber veranlaßten ſie die ſonderbaren, unheimlich fremdartigen 
Laute, die nur aus der Bruſt des Kranken kommen konnten, ſich 
| haſtig wieder aufzurichten. Sie beugte ſich über den Freiherrn herab, 
um ihm ins Geſicht ſehen zu können, und ſchreckensbleich, 
mit verſtörter Miene wandte fie ſich im nächſten Moment gegen 


Helga zurück,. 
„Am Gottes willen, Baroneſſe — man muß ſogleich nach dem 
Doktor Schubert ſenden! — Ich glaube, um den Freiherrn ſteht es 
nicht gut.“ 
Sie bemühte ſich, den Kopf des Kranken aufzurichten, in der 
Hoffnung, ihm dadurch Erleichterung zu verſchaffen, und dabei ſah 
Helga das Antlitz des Röchelnden, ein von gräßlicher Qual verzerrtes 
Antlitz, deſſen grauenhaft veränderte Züge kaum noch etwas Menſchen⸗ 
ähnliches hatten. Von Eutſetzen überwältigt, ſtieß ſie einen gellenden 
Schrei aus und eilte zu der Thür des Ankleidezimmers, in dem ſie 
den Teppich zurückreißend. 


den Kammerdiener wußte. 
Schnell 
err von Steinbach ſtirbt!“ N 


„Einen Artzt!“ keuchte fie, 
einen Arzt! 
Sie wollte an das Bett des Unglücklichen zurückkehren, trotz 
r vor dem nochmaligen Anblick des ſchauerlich 
entſtellten Geſichts. Aber als ſie gewahrte, wie die ſchwarze Geſtalt 
der Diakoniſſin in die Kniee niederglitt und mit gefalteten Händen 
zu murmeln begann, verließ fie auch der letzte Reſt 
| ſeit Stunden nur noch mit faſt übermenſchlicher An⸗ 
ſtrengung aufrecht erhaltenen Kraft. Sie fühlte einen heftigen 
Schmerz in der Gegend des Herzens — vor ihren Augen wurde 
es dunkel — und mit einem leiſen Weheruf ſank fie bewußtlos 
zuſammen. 


Von dem, was während der nächſten halben Stunde um ſie her 
geſchah, nahm ſie in der wohlthätigen Ohnmacht, die ihre Sinne 
umfangen hatte, überhaupt nichts wahr. Und auch als fie wieder 
zu ſich gekommen war, vermochte fie zunächſt nichts weiter zu er⸗ 
ſaſſen, als daß fie auf einem Ruhebett im Ankleidezimmer des 
Freiherrn lag und daß ihre Zofe mit verſtörtem Geſicht neben 
ihr ſaß, gleich einer Geiſtesabweſenden vor ſich hin ins Leere 


ſtarrend. 
(Fortſetzung folgt.) 


die Diakoniſſin abzulöſen, wachte er wieder auf, und die unerwartete 


machte ihn raſch vollſtändig 


ſchlafen,“ 


eben 


Freude, ſeine Verlobte bei ſich zu ſehen, 
munter. 

„In dieſer Nacht 
„Aber es thut nichts 
plaudern.“ 

Davon aber wollte die barmh erzige Schweſter 
hören, und da es ihrem dringenden Zureden nicht gelang, den eigen: 
ſinnigen Patienten zur Annahme des Medikaments zu bewegen, 
erbat ſie ſich durch einen mahnenden Blick die Unterſtützung der 
Baroneſſe. 

Auf Helgas Vorſtellungen hin aber zeigte ſich der Freiherr ſo⸗ 
gleich gefügig wie ein wohlerzogenes Kind. Während ſie, an ſeinem 
Bette ſtehend, den ſilbernen Löffel mit der rothbraunen Flüſſigkeit 
füllte, ſagte er lächelnd: 

„Sie wiſſen es ja — aus Ihren Händen nehme ich bereitwillig 
alles — das Leben wie den Tod.“ 

Es mußte der mitleidswürdige Zuſtand ihrer gemarterten Nerven 


werde 


ich kaum noch 
wir werden dann 


ſagte 


durchaus nichts 


ſein, 
liche Wirkung auf Helga hervorbringen ließ. Jedenfalls fühlte ſie ſich 
plötzlich von eiskaltem Entſetzen überrieſelt, und ihre Hände 
zitterten ſo, daß ihr der Löffel entglitt, um klirrend zu Boden 


zu fallen. 

„Ich weiß nicht, if,” brachte fie. mit An⸗ 
ſtrengung hervor, „aber kann nicht! Möchten Sie 
nicht doch ſtatt meiner das Schlafmittel reichen, 


Schweſter?“ 


Pexarıops u Uszaress Jeonos u Zonepx. 


was mir 
ich ich 


dem Freiherrn 


er. 
miteinander 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Verplaudert. Schauſpielerin: Danke, Doctorchen, für die 
Notiz über die mir geſtohlene Ripiere ... — 
Journaliſt: Gerne geſchehen. Aber Fräulein, ſagen Sie mir im 


| Vertrauen, war fie wirklich fo viel wert) ? — 


| 
| 
| 
| 


der dieje zärtlich und ſcherzhaft gemeinten Worte eine fo pein⸗ 


Aosnozeno eusypow 


Schauſpielerin: Freilich. Kommen Sie mit mir, ich zeige Ihnen 
den — Verſatzzettel. 
Arthur: 


— Ermuthigende Drohung. Wenn wir jetzt 


nicht auf dem Tandem ſäßen, würde ich Sie umarmen und küſ⸗ 


ſen. — 

Hilda: 
ab — 
ſind Sie 
reiſt? — 
Frau 
Frau Spitzig: Sie 
Berge? — 

Frau Rund: Aber auf keine einzige Heirath. 


Wenn ich 


Frau Spitzig: Warum 
ſo ſchnell von Thale abge⸗ 


dort ſo ſchlechte Ausſicht hat⸗ 
Ausſicht auf fo 


Sie das noch einmal ſteige 
Schlechtes Reſultat. 


denn mit Ihren Töchtern 
Weil 


ſagen, 


Rund: wir 
ten. 


hatten doch viele 
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Br, 


Preußiſche iche Wobſchule 


zu Sommerfeld N. L | 


Compagnie 


P BROGARDEOH 


Producenten des 


GUEYCERIN- POUDRE 


Dieser Poudre hat den Vorzug, dass er 
die Haut nicht trocknet, sondern ihr im Gegen- 
theil Frische, Elasticität und eine dem 
Sammet gleiche Weichheit giebt. 


Unterricht Ki der Woll waaren-, beſondirs in der duch Buckskin- und 

Aammgarufabrikation. \ 

16. an tines Y,jährigen Tagescurſus ſowie zweijährigen Abendcurſus 

am | 
Proſpikte und nähert Auskunft koſtenfra durch 


die Direction. 


Helenenhof, 


S ! 


IPERT dn folder Mum, 


5 a 
0 0 N U E R T. (verheirathet), welcher gute Zeugniſſe aufweiſen kann und der polniſch en 
und tuſſiſchen Sprache mächtig iſt, ſucht Stellung als Inkaſſent. 


f Derſelbe kann auf Wunſch auch Caution legen. 
Offerten beliebe man unter T. S. V. in der Exp. d. Blattes 
niederzulegen, 


1 


Steinmuller-Kessel, 


Morgen, Mil Mittwoch, 


Russicher Maister = Abend 


seesgsessesseseesssese sss | 


Wir ſuchen zum baldigen Antritt einen 
durchaus tüchtigen 


Mullfurtir- Meifter 


Artien-Gefellfchaft der Tuch⸗Manuſactur * 5 
Leonhardt, Woelker & Girbardt. 3 8 
FEE 78 
8 JE 15 
2 3 2 
ser Indenufinlt, ww! 5 
— Widjewska Ur. 120. a E 1 1 
& Schwimmbaſſin, Wannenbäder und 8 |: 12 
= Douchen. 1 : 
21 Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abende. N | 5 3 
2 Bu. -tämifge und ruſſiſht Dampfbäder, 
— nur Donnerſtag, Freitag und Sonnabend geöſſuet. x | 
x A tbillets an der C äßig⸗ % 3 | 
Bun Ber m een nee om Ior-Uehorkitzer 
Axen RAKKANZERUNRANKUNRR 


Die Privat- Schule von 


IsgsnazZychlewicz 
be findet ſich jezt Srednia-Strafe Nr. 2. Die Schüler werben für da 
Gymnaſium, Gewerbeſchule und Commerzſchule vorbrreltet. 
Bel der Schule bifiadet ſich ein Penſionat. Anmeldungen werden 
täglich von 9—2 Uhr entgegengenommen. 
Der Ferienuntırciht hat begonnen. 


R. 
— Für Kessel jeden edc geeignet. 


L. & C. Stein müller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
Grösstes Röhrendampflesselfabrik Deutschlands, Gegrandet 1874. 


6229005 1 SE 
sorgen 2 SM 


— NT 


I ſellſchaft | 

für mechaniſche 

Holzbeurbeitung, | 
| 


YA 
| 


Linoleum „Promodnikt 


biligstes, schönstes und praktischtes Materlal 


zum Bedecken der Fussböden und Trreppen 
ist nur beim einzigen Repräsentanten der 


Actien - Gesell. „Prowodnik” 
J 8 ar a 
15 Petrikauer-Strasse M 49, ur. M 77 zu haben. 


empfiehlt als Spicialiic ire äußerſt maſſio und ſolid gebauten 


Iamerianifchen Shreibtiſch, 


| complette Burean-Einrichiungen, jomie. jonfige Möbel. 


Schlesise leb en 


2 l 


NE 


Hoberbrunnen & 


Als alkalische Quelle ersten Ranges bereits geit 1601 erfolgreich 7 
Brunnenschriften und Analysen gratis und franco dursh den 
2 Versand der Fürstli hen Mineralwasser von Obersalzbrunn. 
Furbach K Sitriebo!l, Salsbruna in Sahlesien. 
Niederlagen in allen Apotheken und Mineralwasser-Handl ungen. 


General- Vertreter für das . Polen: 
Antoni Rauch, 
Neue Welt Nro. al. 


* 2 T 


Warſchau, 


Yufoıderang! | 


Ich erſuche hiermit den jenigen 
Herry, wilcher am Sonnabend Abend 
im Lokale des Herrn Plestrzynski, 
Nikolajewska⸗Straße meinen Regen⸗ 
ſchirm vertauſcht hat, den ſelben im 
obengenannten Lokale baldigſt wieder 
einzutauſchen da ich ſonſt gezwungen ſein 

werde ſelnen Namen zu veröffentlichen. 


E. Volkmann. 
0999909999090 


Stellung. Existenz. 
Prospeet und Probebrief 
gratis und franeo. 
Brieflicher prämlirter Unterricht, 


BUCHFÜHRU IN 8, 
a Ti 

A be 

o GratrPronpeet She Erfolg ga- 


ranti 

Erstes Deutsches ande tein- 
stitu 

Otto Siede-Elbing, Preussen- 


2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 


3 2 


Goldene Medaille London 1898 
Bor „ wird gewarnt! 
Hygieniſche 


e 


H. F. Jürgens hr Moskau. 
In Lodz bei S. Silberbaum, 


Geldſchränk inke, 


Coſſetten, 
Copir preſſen, 
Straßenſpritzen, 
Jalonſiebleche, 
Sicherbeitsſchlöſſer, 
Selfaktorketten, 
Krempelketten, 
Kleitendrath etc. 
ſteis auf Lager 


Karl Zinke, 
Przejazd⸗Ste. Ne. 16. 


Tehuifum Strelit . 


Ingenieur-, Techniker. u. Aeisterkurse 

Maschinen- u. Elektrotechnik 0 

Gesammt. Hoch- u. Tief- Baufach. 
Täglicher Eintritt. 


Mies ger 


rer 


67 erde! 


3 Schimmel, 2 ſchwarze und 
1 dunkelbraunes, fichen im Ein⸗ 
fahrtshauſe, Laglewaſcka⸗Straß: Ne. 2 
„Ludwig“ zum Verkauf. 


RK enn 
Schirm ⸗ Fabrik und 
Lager 


ISAAK TORYN 


iſt übertragen worden Dzika Nr. 6 
Warſchan, (Durchgangshaus Nas 
lewki Nr. 11.) 


— ——?. —ñfäʒ86᷑—ᷓͤ . l 


Akuszerka 
j"Pprzyjmujs. panie, spodziewajgee sig 
; 8labosei, udziela porad. Pokoje od- 

' dzielne wspölne wygodne. Zlota 8—9 
front rög Marszalkowskiej w War- 
" szawls 


— — 


Gebethner & Wolff, 


Clavier⸗, Pianino⸗ und Melodicon⸗Niederlage, 
Buchhandlung und Muſikalien handlung 


iſt nach dem Palais der Aktiengeſellſchaft von L. Geyer, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 74, Ecke Meyers Paſſage verlegt 
worden. 
Telephon Nro. 317. 


KN enen en 
Die Verwaltung des Milchgeſchäfs Warnung. i 


„Ziemlädska“ 
macht dem 1 e hiermit bekannt, daß fie nach der Elnwelhung des Wir ma den bierdurd. bekannt, baß 
be wir das Jagdrecht auf dem Vor⸗ 


Lokals am 2. Auguſt 
1 eine Filiale reine 


im Haufe des Herrn Farzgbowski, Petrikauerſtraße Nr. 84 eröffn t. 


Geſchäfts Verlegung. 


e meiner geehrten Kundſchaft zur geſälligen Kenntulßnahme, 


"Mode in „Felloya" 
nach der Bielomaitrahe Ma 3, Haus Wislickl, verlegt und be⸗ 


deutend AN, worden- fi: — Ro empfehle daher meine relche Aus⸗ 
wahl von modernen und geſchmack vollen Damenblten, 


W N 


teh genannten Vorwerks Herr W. Herbe, 

noch ſonſt Jemand auf beſagtem Terrain 

jagen darf. Herr Herbe hat laut Con» 

trakt die Jagd zu hüten, nicht aber 

Jemandem zu erlauben zu jagen. 

B. Nepros, A. Frömel, L. Stark, 
E. Schröer. 


8 
f in Berliuſtrt, 
0 


daß da 


die deulſch und polniſch ſpricht, wird 


| fofort geſucht. Mo? ſagt die Exp. 


Leere 3. Blattes, 
„Felicy — 
OC cc cee Theilhaber geſucht 


mit cirka 1500 — 2000 Rubel baar, 
mit 20 Nubel pro Woche feſtem Giball. 
Zu erfragen: N ſtau cation Hamann, 
Wo cgon sta. und Grüne Straßen · Eck.. 


iran  BORHEP 


enpel, es pan. HOBCEMÄCH. KHTEXLOTBA 
umers ubera, MM. sazor s. Koppuenoax,. 


FJeuerſichere 


Draht- Gips- Riktel wände 


Eyſtem Mabitz ⸗ Berlin 
Be a das 8 125 Ort Sch re Fal 0 aan: in 
ne, Invaliden⸗, Krankenhäuſern, Babes un üblndungsanſtalten ridoren ee 
Slofet K. Brämlirt auf der Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896. Schutz gegen Genen . M W. K. riskbn. 
Ungeziefer. Naumerſparniß. Leichtigteſt. Haupfſächlich Trockenheit. Br 
Zahlreiche Empfehlungen, jomwie Einſichtnahme erthellt Intereffenten die Firma 


Wassermann 
Panska⸗Straſſe 75. 


Streichfertige Oelfarben 


in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren-Bandlung 
W. L. Kosel, Przeiazdſtraße Nr. 8. 
Detail- Verkauf von Kein’ ſchen Mineral- Farben. 


Nervenarzt 


Me 


Elecrichtät u. Maſſage os ee, 
Krampf, Rheumatismus u. 


Wohnt fetzt . 2 66. 


Gefrorenes 
in ſechs verſchledenen Galturg en, tä zlich 
ſeiſch, Charlotte glacés, Eis- Creme, 
Prince picle, Eiskaffte und römiſchen 


Punſch umpfiehlt: 
Die: Gomditorei von Fi Schmagier, 
Pekrilaner-Stunfe Nr. 28. 


Carl Kühn 
pract, Maſſeur, 
übernimmt erfolgreiche Maſſage⸗ und 
Biwegungskuren für erwachſen: u. Kin- 
der, wohnt jet Andrzeja 87, Woh⸗ 

nung 31. 


Möbel⸗ Verpackung! 


Umzüge 


auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten, 


vixki 


XN 


optiſcher u. chirur⸗ A 
giſcher Apparate, 


Elektrische Glockenleitungen I 


und Telephon-Aulagen, 
. Benteelung von Finnen - Schreibmnſchinen. 


Pho tog raphiſche 


Apparate, unter perſönlicher Aufficht übern immt 
Platten, Zubehör u. Che⸗ 3 An TE 
mikalien 


Deutſch⸗ ruſſiſche 
Ueberſetzeugen 


werden correkt und zu mäßigem Preiſe 


angefertigt in der Redaktion des „Iox- 
suuckif Incroxx.“ 


in großer Auswahl 
zu billigen Preiſen. 


Dnnkelkammer zur Verfügung, um 


5 8 — 2 a 1 einzulegen 
A, Diering. 


Opüker 


Petrikaner⸗Straße Nr. 87, 


m WE Z 3 1 
aux Ana des SOURGES de HET. aT 3 ) K I | U E | m k L 


VICHYLEISSLE geſucht 


für ein gut eingerichtetes und lukrati⸗ 
ves Emailllrwerk in Moskau. Epxia- 
Luät: Herſtellung von Neflectoren, Haus⸗ 
und Küchengeräth. Offerten unter X 32 
an die Expedition 88. Bl. erbeten. 


GRANDE-GRILLE, HOPITAL 


AVOIR SOIN DE, DESIGNER LA SOURCE 


Poxaxrops u Hazaren Teonuam m Zoneps. 


Aenne & · = NN eee eee 


NR NNNNNNRuN NHR AIK AN 


be haben und daß weber ter P 16. 


f ausgestatteten Schule beginnen die Kurse im October und April. 


Loanozeno Uleusypow, r. Ioan 19-.ro Inn 1899 1. 


Helenenhof. * 


Sonntag, den 13. u. Woniag den 14. Aüguſt 189, 


zu Gunſten des 
Lodzer 


hriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins 


ein großes 


Garten-Jeſt 


mit Vebsrraschungen 


| | man, verbunden mit Concert des bolländiſchen Orcheſters unter Seltung des belleb⸗ 
ten Kapellme ſters Herrn I. A. Quast, der Scheibler'ſchen Fabrilseapelle, wle 
auch des vielgenannten D: cheſters von K. Namyslowski. 
werk von Herrn A. Diering 
Anfang N und Montag um 2 Uhr Nachmittags. 
Billets & Rbl. I, find bei fol zenden Herren und Flrmen zu haben: 
I. B. Wezyk; „Hotel Pol iki“; Frau Janicka, Ede Konſtantiner - und Zachodnia; 
L. Fischer, Buchbandlung; O. Baehr, Ede Benebykten⸗ und 3 H 
M. Sprzgezkowski ; H. Milbitz, Peirikauer- Str.; Filſale K. W. Gehlig, 
Ogrodowa⸗Str.; A. Wust, Zachod alia; II. Maeder, Konſtantiener; A. Gnauk, 
Srednia; B. Knichowieoki, Apotheke Baluty; A. Lipiſski, Nowomlejska; 
Adolf Herrmanns, Ecke Andreas» und Wölczaf ita Ne. 18; Karl Jende, Ecke 
Nawrot- und Nikolaj anska; R. Horn, Buchhandlung, Ecke Evangelida- und 
Petrikauer; Robert Schatke, Buch ba idlung Petrikauer; M. Nowacki und 
G. A. Berlach, Petrikauer 93; Kaczmarek, Buchhandlung, Petrikauer 108; 


Am Montag. Fener- 


A. Semelke, Petritauer; Scheiblers Coaſum, Pfaff ndorf; A. Bartosch, 
Gepers⸗Ring; O0. Daber, Neſtaurant Wölchans'a; E., Adler, Widgewska; 
A. Richter, Gi wna. 


Entree⸗Blllels à 50 Kop. 
Kaſſe in Helenenhof zu haben. 
Die Nubiolbillets berichllgen nur zum einmaligem Ginteltt; 
tauſchten Nummern haben zum Eintritt keine Gültigkeit. 

Die Ausgabe der n worunter, wie guch in früh eren 
Jahren, ſich Mühe, N Ziegen, rover, Wagreureſte und viele 
andere wirkich wirth Gegenſtände beſtaden, erfolgt nur bis 8 Uhr Abends. 

Ueberraſchungen, wilche bis zu dieſer Stunde, am 13. und 14. August nlcht 
abgeholt werden, verfallen zu Gunſten der Vereins kaſſe. 


— 
Ein Verſuch genügt 


J @ Exsiocalor“ do Riktar$ 


jügt 38 
ummi⸗ 


und Kinderbilleis à 20 Kop. find an dir 
die einge ⸗ 


8 . ſicher den Hausſchwamm und die Mauer⸗Feuchtigk 
Holz, wo Dämpfe ſich anhäufen, 8 Sanf- und 

> fals eic, etc, Broſchüren gratis: 
© Beim Empfang des „Exsiecators“ iſt auf der Schutzmarle 
auf den Adler zu achten, da ia letztet Brit unter derſelben Beheichuung 


Falfificate . wurden. & 

J Mei Canter in tur ig, Wulhen, Mracnel 
| komska-3te, Ur. 152. 2 
„Exsieeator“ läßt ſich mit allen Farben miſchen — @ 
praise in 12 ermäßigt. 
2 Niemand hat von mit eine Agentur. 8 


eee deeseeoeeee eee 


Buchhandlung Paul Sollors in Riſch berg, Böhmen. 


F Taſchenbuch der Baumwolipindierei ag. 
deren Betrieb von Demuth ⸗Juſt, gebunden Mark 5. — Spindelbänke (flyer) für Baum⸗ 
4 in ihren mueſten Conſtructionen, broſchirt M. 2.20, gebunden M. 2.85. 

Beide Werke find in der Praxis beſtens eingeführt und als verläßliche Hüffsbucher 


und 


. ̃ . 


Höhere Webschule ag f 


zu Zittau in Sachsen, 
In der neuen mit Maschinen und Lehrmiiteln reichhaltig * 
Es werden Fabrikanten, Kaufleute, Muster zeichner und Wehmeister 
in besonderen Kursen ausgebildet. 
x Programm und Auskunft kostenlos durch Director Ehrharät, 


— . IEHCHEHEDE SCHEBEHEN 
Für H. Zirkler’s 


Privat⸗Handels⸗Klaſſen 


mit 2⸗Jährſgem Kurſus, jowie für die 


Vorbereitungsklaſſen 
mit dem Kurſus einer 2⸗klaſſigen Schule, werden Schüler angenommen, und zwar 
für die Handelsklaſſen, über 12 Jahre alt, die eine 2-M. Schule beendet hab en 
für die Vorbereitungsklaſſen auch jüngere Knaben mit geringeren Kenntniſſen. 

Gelehrt wird außer allgemein bildenden Gegenſtänden, noch: einfache 
und doppelte Buchführung, Commerzrechnen, Cor reſpondenz, commer ziell Geogra⸗ 
phie und Wechſelr echt. 

Geſuchen um Aufnahme wolle man Schuleugalſſe, Standeszeuguſß und 

Tauſſchein reſp. Geburtsſchein beilegen. 

Anmeldungen werden täglich, auß er an Sonn⸗ und Feiertagen, von 9—12 
Uhr Vormittags 8 


| Adreſſe: Nawrot - Str. Nr. 37, 


Schnellpressendruck vo von 1 Leopold Zoner. 


